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Die Folgen des Theaterbrandes — Die Bergungsarbeiten noch nicht beendet — Noch einige Tote unter den Trümmern 


London. Nach den letzten Meldungen aus Madrid 
wird die Zahl ver bei dem Theaterbrande ums Leben ge: 
Iommenen Perſonen nunmehr mit 120 angegeben. Man be⸗ 


fürchtet aber, daß ſich noch weitere 100 Tote unter den Trümmern 
befinden. 


Die Zahl der Verletzten wird übereinſtimmend mit 
250—370 angegeben. Unter den Trümmern ſind wie durch ein 
Wunder einige Kinder lebend aufgefunden worden. Die Rettungs- 
arbeiten wurden während des ganzen Tages fieberhaft fortgeſetzt. 


h Ueber den Verlauf der Kataſtrophe werden noch folgende 
Einzelheiten gemeldet: Die infolge Kurzſchluß entſtandene 
Flamme ſprang auf den Theaterraum über. Das Feuer griff 
dann vom Parkett auf die Ränge über. Die Treppen zu den 
Rängen brachen zuſammen, jo daß die Zuſchauer dieſer Ränge 
in das Parkett unter die verzweifelt um ihr Leben kämpfenden 
Menſchen ſtürzten. In weniger als 5 Minuten bildete das ganze 
Theater ein einziges Flammenmeer. Die Feuerwehr war ſchnell 
zur Stelle, vermochte aber nichts auszurichten, da der Hauptein⸗ 
gang zuſammenſtürzte. Sie mußte ſich daher erſt Eintritt ver⸗ 
ſchaſſen, was vier Stunden in Anſpruch nahm. In dieſer Zeit 
. das ganze Theater nahezu ausgebrannt. Auf den Ein⸗ 
kurz des Haupteinganges iſt offenbar die hohe Jahl der Toten 
zurückzuführen. da ſich infolgedeſſen an den ſechs Notausgängen 
die Menſchen ſtauten. Der Direktor des Theaters erklärte in 
einer Unterredung, daß das Theater, das an ſich 3060 Petſanen 
faßte. von etwa 1000 Perſonen beſucht war. Am ſchwerſten ſeien 
die Golerien betroſſen worden. Die Flammen hüllten die zu⸗ 
ſommenſtürzenden Menſchen ein, die ſpätet als verfohlte Leichen 


eufgefunden wurden. Der Leiter der Madrider Feuerwehr erklärte, 


daß die Schnelligleit des Feuers größer war, als die eines anderen 
Brandes während feiner ganzen Berufstätigkeit. 


König Alfons von Spanien hat von London aus der Hegie- 
rung ein Telegramm geſandt, in dem er erſucht, den ſchwerbe⸗ 
troffenen Hinterbliebenen ſein Beileid zu übermitteln. 
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Das aus einer - Markthalle umgeb ute Teatro hi 
Novedades, welches 3000. Perſonen umfaßt. 


Ikalieniſch⸗griechiſche Zuſammenarbeit 


Der griechiſch⸗italieniſche Schiedsgerichts⸗ und Freundſchaftsvertrag 


Kom. Am Montag Mittag wurde der Wortlaut des grie⸗ 
chiſch⸗italieniſchen Freundſchaſtsvertrages veröffentlicht. 
Nach der Einleitung, die den beiderſeitigen Wunſch zu politiſcher 
und wirtſchaftlicher Zuſammenarbeit zwecks beiderſeitigen Frie⸗ 


dens ausſpricht, ſteht der Vertrag ein Zuſammenarbeiten zwecks 


Aufrechterhaltung des ſtatus quo vor, der ſich aus den Friedens⸗ 
verträgen ergibt, an denen beide Länder beteiligt ſind. Auch eine 
Veröffentlichung der ſich aus dieſen Verträgen ergebenden Ver⸗ 


— — —— — 


Proteſt der Auslandspreſſe in Warſchau 


Warſchau. Die am Sonntag in der polniſchen Preſſe veröf⸗ 
fentlichten beleidigenden Aeußerungen des polniſchen 
Außenminiſters Zaleski, die dieſer verallgemeinernd der gan⸗ 
zen deutſche Preſſe gegenüber in einer Unterredung in Berlin 
in beſonders ſcharfer Weiſe fallen ließ, hat unter allen Ver⸗ 
iteter der reichsdeutſchen Preſſe in Warſchau eine verſtändliche 
Erregung und Empörung hervorgerufen. Sie ſahen ſich daher 
genötigt, bei dem Vorſtand der Prejieabteilung im polniſchen 
Auswärtigen Amt in entſprechender Weiſe vorſtellig zu werden 


Fleichzeitig ſahen ſich aber auch die Vertreter der geſamten 
Auslandspreſſe veranlaßt, noch im Laufe des Montags ebenfalls 


zu einem Angriff der polniſchen Telegraphen⸗Agentur Stellung 


zu nehmen. In einem offiziellen Telegramm der polniſchen 
Telegraphenagentur wurde nämlich gelegentlich des Dementi 


über eine bevorſtehende Kabinettsumbildung in Polen 


an die Adreſſe der Vertreter der Auslandspreſſe in Marſchau eine 
Drohung ausgeſprochen die beſagen ſollte, daß die polniſche 
Regierung Mittel finden werde, um der ausländiſchen Bericht: 
erſtattung Beſchränlungen aufzuerlegen. Da eine 
ſolche Drohung geeignet iſt, die Berichterſtattung in ihrer Bewe- 
gungsfreiheit ſtark zu behindern und eine für beide Seiten un⸗ 
ließſame Spannung herbeizuführen, hat der Klub der Auslands⸗ 


preſſe es für notwendig erachtet, eine Generalverſammlung ein⸗ 


zuberufen, um zu der Lage Stellung zu nehmen und ſich als 


notwendig ergebende Schritte gemeinſam zu unternehmen. 


Kommuniſtiſcher Rieſenprozeß in Tokio 
313 Angeklagte. ER 
Tolio, Am 18, November beginnt im Tokioer großen 


Theater der Prozeß gegen 313 Kommunisten. Es iſt dies 
der größte Nrozeß der Welt in den letzten 10 Jahren. Die 


ommuniſten werden beſchuldigt, einen Umſturzverſuch in Japan 
rergenommen zu haben. Die Koſten des Prozeſſes werden auf 
1,5 Millionen Den geſchätzt. Der Prozeß wird etwa 4 Monate 
dauern. 


pflichtungen ſoll gemeinſam gearbeitet werden. Artitel 2 enthält 
die Verſicherung gegenſeitiger Neutralität im Falle, 
daß ein Land ohne Herausforderung angegriffen wird. In Ar⸗ 
tikel 3 verpfichten fi beide Länder zur politiſchen und diplomati⸗ 
ſchen Unterſtügung, wenn ihre Sicherheit und Intereſſen durch 
gewaltſamen Einfall von außen bedroht ſind. Die übrigen Ar⸗ 
tikel des Vertrages, der im ganzen 28 zählt, enthalten die Beſtim⸗ 
mungen über ſchiedsgerichtliche Regelung von Streitfragen. 


Zweiunddreißig Mill arden? 

waheſcheinliche Geſamthöhe der deutſchen Verpflichtungen. 
Paris. Der „Matin“ ſtellt heute unter Berufung auf 
einen Mitarbeiter des Generals Dames, namens Auld, jeit, daß 
die Dawesſachverſtändigen die Zahlungsfähigleit Deutſchlands 
auf höchſtens 32 Milliarden geſchätzt hätten. Die Zahlung der 
normalen Annuität von 2,5 Milliarden ſei von ihnen nur für 
25 Jahre vorgeſehen geweſen. Dazu küme aber noch das Er: 
trägnis der Eiſenbahn⸗ und Induſtrieohligationen, die während 
40 Jahren jährlich 1 Milliarde erbringen ſolkten. Es ſei wahr⸗ 
ſcheinlich, meint der „Matin“, daß dieſer Plan jetzt auch bei den 
lünſtigen Neparationsverhandlungen angenommen und daß die 
Heſamthöhe der deutſchen Verpflichtungen auf 32 Milliarden 
herabgeſetzt würde. en y 


Genf für Rückkehr Argentiniens 
in den Völkerbund 


Genf. In der Vollverſammlung des Völkerbundes am Mon⸗ 
tag fand eine Kundgebung für die Rückkehr Argentiniens in den 
Völkerbund ſtatt. Der Reihe nach ergriffen acht Delegierte das 
Wort, um einen Appell an Argentinien zu richten, die großen 
Verdienſte Argentiniens für den Völkerbund hervorzuheben und 
hierbei auf die Bedeutung der latein⸗amerikaniſchen Staaten als 
ſolche und im Rahmen der Völkerbundsarbeit hinzuweiſen. Als 
zweiter hob Staatsſekretär von Schubert die große Achtung 
hervor, die man allgemein vor den latein⸗amerikaniſchen Staaten 
im Hinblick auf deren Geiſt und Verantwortung und deren Un⸗ 
parteilichkeit hege und drückte die Hoffnung aus, daß man in av⸗ 
ſehbarer Zeit von neuem die Delegierten det großen argentini⸗ 
ſchen Republik in Genf werde begrüßen können. Im gleichen 
Sinne ſprachen Paul Boncour, der ſchweizeriſche Bundesrat 
Botſchafter Adatſchi, Graf Bonin⸗Longari (Stalien), 
Sokal (Polen), Guerre (Uruguay) und Caballero (Ba: 
raguay). Den Schluß der Kundgebung bildete eine kurze An⸗ 
ſprache des Präsidenten, in der noch einmal den Wünſchen der 
Völkerbundsverſammlung nach einer Rückkehr Argentiniens in 
den Völkerbund Ausdruck verliehen wurde. 


Die 


Sozialiſtenſchrectk: 


Der „Bürgerfieg“ in Schweden. 
Die Entwicklung der ſchwediſchen Sozialdemokratie be⸗ 
rechtigt zu den beſten Hoffnungen, und darum waren die Au⸗ 


gen des internationalen Proletariats in den letzten Wochen 


auf den Aushang der Wahlen zum ſchwediſchen „Reichstag“ 
mit beſonderer Aufmerkſamkeit gerichtet. Von 230 Manda⸗ 
ten in der ſogenannten zweiten Kammer hatten die Sozial⸗ 
demokraten 105 Mandate inne, die Kommuniſten 4 Mandate, 
ſo daß zur ſozialiſtiſchen Mehrheit nur noch 7 Mandate fehl⸗ 
ten. Innerhalb der Sozialdemokratie fehlte es nicht an Er⸗ 
wartungen, die der Meinung waren, daß es gelingen wird, 
durch Bildung einer Einheitsfront aller Arbeiter dieſe 7 
Mandate zu erringen und damit die Möglichkeit einer rein 
ſozialiſtiſchen Regierung zu verwirklichen. Der Wahlkampf 
war auch auf den Sieg der Arbeiterklaſſe geſtellt, Kompro⸗ 
miſſe mit den Kommuniſten in a Bezirken vollzogen 
und die Stimmung unter der Arbeiterſchaft eine durchaus 
gute. Der Parteitag ſelbſt, der vor einigen Monaten ſtatt⸗ 
fand, betrachtete die Dinge weit realiſtiſcher und gab der 
Parteileitung freie Hand, ſelbſt auf die Bildung einer 
Koalitionsregierung mit einer bürgerlichen Minderheit hin. 
Indeſſen wurde das Mahlprogramm ſcharf umriſſen, welches 
die Forderung nach Durchführung weitgehender ſozialer Ge⸗ 
ſetze, e und Verwirklichung einer ſozialiſtiſchen Res 
gierung enthielt. ER Rt 
Leider haben auch in Schweden die Kommuniſten die 
„Wahlarbeit“ der bürgerlichen Parteien beſtritten, indem ihr 
Kampf zu 90 Prozent nicht gegen das geeinigte Bürgertum, 
ſondern gegen die Sozialdemokratie gerichtet war. Eine 
Reihe von Vorgängen, ſo die Verhaftung einiger Beamten 
der ſowjetruſſiſchen Handelsabteilung wegen Spionage in 
Stockholm, die ſowjetruſſiſchen Manöver der Flotte in chwe⸗ 
diſchen Gewäſſern haben einen ſogenannten „Bolſchewiſten⸗ 


ſchreck“ innerhalb des Bürgertums erzeugt, und als die 


Sozialdemokratie obendrein im Wahlkampf die Eroberung 
der politiſchen Macht in Schweden duch die Sozialdemo⸗ 
kratie als oberſtes Ziel ſtellte, ſogar mit" den Kommuniſten 
Wahlkompromiſſe einging, war der „Sozialiſtenſchreck“ 
verwirklicht, das Bürgertum ſcheuchte auf und bildete eine 
Einheitsfront, der Wahlkampf begann ganz unter der Des 
viſe: gegen die Marxiſten, gegen die ozialiſtenherrſchaft. 
Ohne die kommuniſtſche Hetze, die ſich beſonders bei einem 
monatelangen Streik in den Erzbergwerken geltend machte, 
wäre indeſſen die Sozialdemokratie nicht geſchlagen worden. 
Die ſchwediſche Sozialdemokratie gilt ſeit Jahren als res 
gierungsfähig, bereits im Weltkrieg war ihr Führer Bran⸗ 
ting Miniſter in der „königlichen“ Regierung, und ſpäter 
war die Sozialdemokratie wiederholt an bürgerlichen Kabi⸗ 
netten beteiligt. Was mit einem Male die Bürger er⸗ 
ſchreckte, das war die Einheitsfront, die mit den Kommuni⸗ 
ſten erſtrebt wurde und die dieſe in der Form anwendeten, 
daß ſie nicht etwa gegen das geſchloſſene Bürgertum, ſon⸗ 
7 gegen die Sozialdemokratie ihren Wahlkampf geführt 
aben. 
Sieg der Kommuniſten, die von 4 auf 8 Mandate ſtiegen, 
außerdem ihre Stimmenzahl von 66 100 auf 146 400 ſteigern 


konnten. Die Sozialdemokratie hat ihre Stimmenzahl um 


113 000 vermehren können, haben aber insgeſamt 15 Man⸗ 
date verloren. Dies iſt darauf er ren, daß d 
Bürgertum eine außerordentlich geſchickte 

egen die Kommuniſten und Sozialiſten entfaltete un 
hierbei die bürgerlichen Wähler um etwa 33 Prozent mehr 
zur Wahlurne 9 


Durch dieſe ſtarke Wahlbeteiligung konnten die Kon⸗ 
ſervativen ihre Mandate von 65 auf 


Mandate, während die Liberalen nur mit Mühe ihre 
früheren 4 Sitze halten konnten. Die Sozialdemokraten ſind 
in der Mandatszahl geſchlagen, fie find auf abjehbare Zeit 


durch die Kommuniſtenhetze von der Regierungsbeteiligung 


ausgeſchloſſen. Trotzdem fehlt es nicht an Stimmen in 
en ln u Rücktritt des heutigen konſervativ⸗ 
freiſinnigen Kabinetts fordern; aber es iſt kaum anzuneh⸗ 
men, daß ſich die Sozialdemokratie heut nach der offenſicht⸗ 
lichen Niederlage dazu entſchließt, in eine bürgerliche 
Koalitionsregierung einzutreten. Sie wird es ſchon der 
Kommuniſten wegen nicht tun können, außerdem wäre ſie 


in einer ſolchen Regierung nicht fähig, auch nur Teile ihres 


Wahlprogramms zu verwirklichen. Die bürgerlichen Parteien 
haben ihren Etfolg ausſchließlich der gehobenen Wahlve⸗ 
teiligung zu verdanken und werden letzten Endes dieſen 
Wahlausgang ph de Nadi auszuwerten wiſſen. Man 
muß verſtehen, daß die Radikaliſterung der ſchw n 


Der Ausgang brachte hier einen 100prozentigen 


„ 
Wahlagitation 


ührte, wie dies bei den Wahlen im Jahre 
1926 der Fall war. a 
2, die an Nr 
von 23 auf 27 ſteigern, der Bauernbund behielt jeine 25 
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Arbeiterſchaft auch der Sozialdemokratie eine ſchärfere Tat: 
tik aufzwingt, nicht etwa der Kommuniſten allein wegen, 
ſondern aus dem Kampf des Bürgertums heraus, gegen die 
Sozialdemokratie, die man als einen Regierungsfaktor Se: 
trachtete. Es iſt verſtändlich, daß dieſer Wahlausgang den 
Spießbürgern aller Schattierungen und insbeſondere den 
Anhängern des faſchiſtiſchen Kurſes nun die beſte Gelegen⸗ 
heit bietet, wieder einmal den Niedergang des Sozialismus 
zu prophezeien, und es gibt auch leider Arbeiter, die auf 
eine ſolche Sozialiſtenhetze hereinfallen. 


Es iſt notwendig, zu dieſer angeblichen ſchwediſchen 
Wahlniederlage Stellung zu nehmen, um kein falſches Bild 
entſtehen zu laſſen. Am Kieler Parteitag der deutſchen 
Sozialdemokratie hat der ehemalige ſozialiſtiſche Miniſter⸗ 
präſident, Moeller, auf den ſozialiſtiſchen Erfolg in ſeinem 
Lande verwieſen und ausdrücklich vor einem e 
gewarnt; denn es iſt immer das Schwerſte, die letzten 2 
Prozent, die zur Mehrheit fehlen, zu erreichen. Aber wir 
geben ſelbſt zu, daß wir einen Mandatsrückgang in Schweden 
nicht erwartet haben. Wenn wir uns trotzdem mit der 
angeblichen Wahlniederlage beſchäftigen, ſo deshalb, um nicht 
nur vor Optimismus zu warnen, 25 darauf zu ver⸗ 
weiſen, daß nicht Mandate im ſozialiſtiſchen Aufſtieg die 
maßgebende Rolle ſpielen dürfen, ſondern die Zahl der ab⸗ 
gegebenen Stimmen. And da haben wir weiter oben ge⸗ 
zeigt, daß vom ſozialiſtiſchen Standpunkt aus, die ſchwedi⸗ 
ſchen Genoſſen keine Niederlage, ſondern einen Fortſchritt 
zu verzeichnen haben. Schließlich ſind 113 000 ſozialiſtiſche 
Stimmen mehr ein großer Erfolg, wenn man berückſichtigt, 
daß die bürgerlichen Parteien gemeinſam nicht dieſen Stim⸗ 
menzuwachs zu verzeichnen haben. Wir wiſſen ja, daß das 
Bürgertum nicht die Stimmenzahl, ſondern den Mandats⸗ 
zuwachs wägt, weil ja dieſer im modernen Parlamentaris⸗ 
mus den Ausſchlag gibt. Schließlich iſt es den bürgerlichen 
Parteien doch nicht gelungen, die größte Partei empfindlich 
zu ſchlagen; denen ſie bleibt auch nach dem Verluſt von 15 
Mandaten die ſtärkſte Fraktion im ſchwediſchen Parlament. 
Die Spießbürger aber haben wenigſtens Urſache zur . 
denn es iſt ihnen gelungen, mit dem Sozialiſtenſchreck einen 
Erfolg einzuheimſen. Wir können ja aus eigener Erfahrung 
dieſe Sozialiſtenhetze, wenn ſie auch bei uns nicht aus ſozia⸗ 
len, 3 nationalen Erwägungen heraus betrieben 
wurde. 


Die Arbeiterklaſſe aber hat alle Arſache, den ſchwedi⸗ 
ſchen Genoſſen die wärmſten Sympathien entgegen zu bring⸗ 
gen; denn der ſozialiſtiſche Gedanke iſt trotz alledem im 
Fortſchreiten, und das iſt mehr wert als ein paar Mandate. 
Für unſere ſchwediſchen Genoſſen wird der Wahlausgang 
umſomehr ein Anſporn ſein, die bürgerlichen Parteien 
niederzuringen, die eine Einheitsfront gegen das Proleta⸗ 
riat in dem Augenblick geſchaffen haben, wo ſie ſich durch die 
rote Flut bedroht fühlten. Letzten Endes iſt dieſer Wahl⸗ 
ausgang nicht für alle Nortel entſcheidend und einmal der 
Sieg der Sozialiſtiſchen Partei in Schweden gewiß. Il. 


Sarwat Paſcha - 
Der frühere ägyptiſche Miniſterpräſident Sarwat Paſcha ift am 
23. September in ſeiner Pariſer Wohnung geſtorben. 


Die Nacht nach dem Verrat 


Roman von Liam O Flaherty. 


20) 
Ohne Zuſammenhang raſſelte Gypo eine lange Reihe läſter⸗ 
licher Flüche herunter, ſeine Stimme wurde dabei immer lauter. 
Seine Arme waren nach auswärts gekrümmt und angehoben 
und der Kopf geſenkt, als wollte er Schwimmübungen machen. 
Schaum trat ihm vor den Mund, und er ſtarrte von einem der 
drei Männer zum anderen, wie in Ungewißheit, welchen er zuerſt 
angreifen ſollte. : - 
Plötzlich wurde ein kleines hölzernes Schiebefenſter rechts in 

der Wand heraufgeſchoben und in der Oeffnung erſchien ein hüb⸗ 
ſcher, rothaariger Kopf. Es war Kitty, die Kellnerin. 
„Gott bewahr' uns“, ſchrie ſie und legte die Finger an die 
Lippen, als ſie Gypo erblickte. „Was iſt das für 'n Kerl? Was 
will der hier, Dan?“ 
Gallagher antwortete mit einem leichten Lachen: „Das iſt 

in Ordnung, Kitty, er iſt ein Freund von mir. Wir machen hier 
ein Wettfluchen.“ 
Und er lachte herzlich, während er mit dem Stummel ſeiner 
Zigarette zum Spucknapf ging. 
Gypo drehte ſich um und blickte in das erſchrockene Geſicht 
der Kellnerin. Als er ihr ſchönes Geſicht ſah und das hübſche, 
weiche Haar, das in dem künſtlichen Licht ſchimmerte, ſchwindelte 
ihm der Kopf, und ſeine Augen wurden naß. Augenblicklich wich 
der Zorn aus ſeinem Körper, ſo daß er leer zuſammenzuſinken 
ſchien. Er war ſo ſtarr geweſen wie ein Baumſtamm. Jetzt 
wurde er loſe und ohne Halt. Er ſtand mit gebücktem Kopf 
und verwunderten Augen und ſah die Kellnerin an. 
Die Kellnerin, die die Veränderung ſah, die ſie durch ihre 
Gegenwart in dem unbeherrſchten Rieſen hervorgerufen hatte, 
lächelte geſchmeichelt und ſtrich ſich ordnend über das Haar. 
Sie ſah ſich nach den anderen um, als wollte ſie ſagen: 
„Seht ihr das auch alle?“ } 
Gallagher ging aufgerichtet zum Schalter, nahm ihre beiden 
Hände in die ſeinen und ſchaute beſtrickend in ihre Augen. Ihre 
Augen verdrehten ih für eine Sekunde, als ob ſie ſich plötzlich 
fürchtete. Dann lächelte ſie ſanft und müde wie eine leidenſchaft⸗ 
lich liekende Fran. BR nn. 


—— — nee) 


„Graf Zeppelin“ wieder fahrfbereit 


Die Amerifafahrt Mitte dktober wahrſcheinlich 


Friedrichshafen. Die Arbeiten am Luftſchiff Graf Zeppelin 
jind nunmehr ſoweit forigefhritten, daß ziemlich ſicher am Mitt⸗ 
woch mit der nächſten Fahrt zu rechnen iſt. Die Ausfahrt dürfte 
günſtiges Wetter vorausgeſetzt, wieder in den frühen Morgen⸗ 
ſtunden erfolgen. Bekanntlich werden bei dieſer Werkſtätten⸗ 
fahrt keine Fahrgäſte an Bord ſein. Die Fahrt erſtreckt ſich viel⸗ 
mehr nur auf die nächſte Umgebung der Werft. Ob eine dritte 
Werkſtättenfahrt notwendig ſein wird, hängt von dem Aus⸗ 
gang der zweiten Werkſtättenfahrt ab. Vorausſichtlich wird mit 
dieſer Fahrt die eigentliche Probefahrtzeit des Schiffes abge⸗ 
ſchloſſen ſein. Die Amerikafahrt wird durchgeführt werden, ſo⸗ 


bald die erforderliche Triebgasmenge angeliefert iſt. Das Pro⸗ 


gramm der weiteren Fahrten iſt gleichfalls von der Triebgas⸗ 
anlieferung abhängig. Man rechnet hier damit, daß die Ame⸗ 


Amerika gegen die geſchioſſene Front 
der Flotten ⸗-Großmächte 


Neuyork. Die Hearſt⸗Preſſe beſtätigt die in Londoner 
unterrichteten Kreiſen bereits bekannt gewordenen Einzelheiten 


über den vorausſichtlichen Inhalt der Note der amerilaniſchen 


Regierung an Frankreich und England in der Angelegenheit 
des Flottenablommens, Uebereinſtimmend ſtellt die Hearſt⸗ 
Preſſe feſt, daß die Note das letzte Wort der Vereinigten Staa⸗ 
ten darſtelle. Amerika wolle damit zum Ausdruck bringen, daß 
es ſchrittweiſe von den noch aus dem Weltkriege herrührenden 
Bündniſſen mit europäiſchen Staaten abrücke. Die amerikani⸗ 
ſche Regierung wünſche unter den gegebenen Verhältniſſen nicht 
en der nächſten Genfer Seeabrüſtungs konferenz teil⸗ 
zunehmen. Es habe für die Vereinigten Staaten überhaupt 
keinen Sinn, irgendeine Konferenz dieſer Art zu beſchicken, 
wenn von vornherein England, Frankreich, Italien und Japan 
ſich in einer Front gegen Amerika befänden. 


Kabinettsſitzung in London 
Vorbereitung der Konſervativen Parteikonſerenz. 

London. Die erſte Sitzung des engliſchen Kabinetts nach 
Abſchluß der politiſchen Ferien, die Montag nachm. abgehalten 
wurde, dauerte rund 1% Stunden. Dieſe erſte Beſprechung 
ſtellte nur eine erſte Erörterung der allgemeinen Lage dar. Der 
Bericht Lord Cushenduns über ſeine Genfer Beſprechungen ſtellte 
den Hauptteil der Verhandlungen dar. Vor der Kabinetts⸗ 
ſitzung hatte Miniſterpräſident Baldwin Konferenzen mit ver⸗ 
schiedenen Perſönlichkeiten, vor allem dem Vorſitzenden der Kon⸗ 
ſervativen Parteiorganiſation, Davidſon, um die Entſcheidun⸗ 
gen für die konſervative Jahresparteikonferenz zu treffen, die 
am kommenden Donnerstag in Jarmouth eröffnet werden wird. 
Der Konſervative Parteitag iſt von großer Bedeutung, da auf 


ihm das Programm feſtgelegt werden wird, mit dem die konſer⸗ 


vative Partei im nächſten Jahre vor die Wählerſchaft tritt. 


Blutige Zufammenftöße zwiſchen Hindus 
und Mos! 


oslem 

London. Wie aus Bombay gemeldet wird, lam es dei 
einer Prozeſſton zu Ehren des Hindugottes der Weisheit. Aga⸗ 
nesha, in Chikagong zu ernſten Ausſchreitungen. Eine Anzahl 
Moslems griff die Prozeſſionsteilnehmer an und verbrannte das 
Götzenbild, das einen Mann mit Elefantenkopf darſtellte. 
Vierzig Perſonen, meiſt Hindus, wurden verletzt. Die Be⸗ 
hörden ſind bereits Herr der Lage. 


Seuchen auf Poriorico 
London. Meldungen von Portorico zufolge ſehen die 
Aerzte die Lage als ſehr ernſt an, da infolge der nur notdürf⸗ 
tigen nach dem Tornado geſchaffenen Unterkunftsſtätten bereits 


15 000 Fälle von Influenza und 1500 Fälle anderer Krankheiten 


zu verzeichnen ſind. Obwohl Arzneien aller Art auf dem ſchnell⸗ 
ſten Wege in die von dem Tornado am meiſten betroffenen Ge⸗ 
genden geſandt werden, ſtellt der ſeit den letzten Tagen andau⸗ 
ernde Regen eine neue Gefahr für die Bewohner dar, die in 
ihren Hütten den Anbilden der Witterung preisgegeben ſind. 


Gallagher neigte ſeinen Kopf und flüſterte etwas in ihr Ohr. 
Sie brach in ein lautes Lachen aus. Gallagher lächelte. Dann 
ſeufzte er plötzlich und klopfte abgehackt an den Laden. 

„Vier Glas Whisky, aber ſchnell“, ſagte er mit leiſer, ſcharfer, 
kalter Stimme. 

Die Kellnerin hörte fo ſchnell auf zu lachen, als ob ein plötz⸗ 
licher Schmerz ſie befallen hätte. Sie ſchob die Klappe herunter 
und liſpelte dabei: „Ja, Dan.“ 5 

Gallagher kam zu Gypo zurück und legte ſeine Hand wieder⸗ 
um auf Gypos Schulter. Gypos Hände waren jetzt in ſeinen 
Hoſentaſchen. Nach ſeinem erfolgloſen Ausbruch fühlte er ſich 
müde. Er wünſchte irgendwohin zu gehen, ſich hinzulegen und 
ſchlafen, tage⸗ und nächtelang. In ſeinem Kopf ging alles durch⸗ 
einander. Er war ſehr müde. Als er Gallagher anſah, fühlte er 
ſogar ein Verlangen, ihm ſein Geheimnis anzuvertrauen. Gal⸗ 
laghers Augen beſaßen eine ſo teufliſche Anziehungskraft. Sie 
ſchienen Dinge aus Gypo herauszuziehen, zu ſich hinüber. Sie 
würden imſtande fein, einen Plan zu machen und... 

Gypo hatte eine Silbe von Gallaghers Namen geäußert, ehe 
er ſich des wirklichen Amtes des Mannes bewußt wurde und der 
Folgen eines ihm gemachten Geſtändniſſes. g 

Der Name erſtarb auf ſeinen Lippen. Gallagher lächelte. In 
freundlichem Ton ſagte er: „Gypo, alter Junge, vergiß lieber, 
was geweſen iſt. Wir haben jetzt etwas an der Hand, das dich 
ebenſopiel angeht wie uns. So können wir alſo auch gemeinſam 
dabei vorgehen. Das iſt es, weshalb ich Bartly Mulholland 
zu Mephillips Haus ſchickte, um dich zu ſuchen. Ein Freund von 
dir ift von der Polizei hingemacht worden. Die Sache ſieht aus 
wie Spitzelarbeit. Wir müſſen den Spitzel erwiſchen. Tatſäch⸗ 
lich iſt das nicht Sache der Organiſation, weil Francis nicht mehr 
Mitglied war. Er war nur ein gewöhnlicher Zivilverbrecher, 
was uns angeht. Aber ein Spitzel iſt ein Spitzel. Er muß aus⸗ 
gerottet werden wie das erſte Zeichen der Veit, ſobald wir wiſſen, 
wer er iſt. Er iſt ein Feind von uns allen. Er muß gefaßt wer⸗ 
den, Gypo. Und dir kommt es zu, uns an die Hand zu gehen, 
den Verräter auszumachen, der deinen Freund in den Tod geſchickt 
hat. Weil...“ . ö 

In dieſem Augenblick wurde das Schiebefenſter wiederum 
knirſchend hochgeſchoben, die Kellnerin erſchien in der Oeffnung 
mit vier Gläſern Whisky auf einem Tablett. Gallagher ging 
zu ihr, zahlte den Whisky, reichte Connor und Mulholland Glä⸗ 
ſer herüber, bekam ſein Wechſelgeld, tätſchelte 
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den Nacken der 
Kellnerin, daß fie kreiſchte; er lachte, zog ſelbſt das Schiebefenſtet 


rilafahrt noch vor Mitte Oktober durchgeführt werden kann. So⸗ 
weit die geplanten Fahrten durch Deutſchland und die Nach⸗ 
barländer bis dahin nicht durchgeführt ſind, werden ſie eben nach 
den Amerikafahrten ſtattfinden. 


Nordlandsfahrt des „Graf Zeppelin“ 


Riga. Die hieſige deutſche Geſandtſchaft hat dem lettlän⸗ 
diſchen Außenminiſterium mitgeteilt, daß „Graf Zeppelin“ einen 
Rundflug durch die nordi ſchen Länder unternehmen und da⸗ 
bei vorausſichtlich auch lettländiſches Gebiet überfliegen 
merde. Auf die von der Geſandtſchaft nachgeſuchte Genehmi⸗ 


gung hat die lettländiſche Regierung erklärt, daß keine Ein⸗ 
wände gegen die Ueherfliegung erhoben würden. Ebenſo dürfte 
Graf Zeppelin auf jeiner Nordlandfahrt Nepal überfliegen. 


Raubmörder Hopp in Verden eingeliefert 


Verden. Montag morgen traf der Raubmörder Emil Hopp 
in Begleitung von drei Kriminalbeamten aus Weſermünde hier 
ein und wurde dem Landgerichtsgefängnis eingeliefert. Als 
man auf Hopp einredete und ihm vorhielt, durch die Erſchießung 
Nordmanns brutal den Vater von der Familie geriſſen zu haben, 
beichtete Hopp die ganze Tat. Nach der Mordtat hat er ſich zu⸗ 
nächſt nach Hamburg und Harburg gewandt, wo er ſich mehrere 
Tage verborgen hielt. Dann begab er ſich nach Eſſen, wo er in 
der Zeitung las, daß nach ihm gefahndet werde. Planlos nahm 
er dann feinen Weg ſüdlich ins Rheinland. Er beſtreitet die Ab⸗ 
ſicht gehabt zu haben, in die Fremdenlegion eintreten zu wollen. 


Eine lebende Jackel 

Nepal. Auf einem hieſigen Friedhof hat eine deutſche 
Lehrerin am Grab ihrer Eltern ihre Kleider mit Petroleum 
begoſſen und ſich dann ſel bſt angezündet. Ehe die Unglückliche 
durch Vorübergehende gerettet werden konnte, hatte ſie bereits 
entſetzliche Brandwunden erlitten. Ohne das Bewußtſein wie⸗ 
dererlangt zu haben, iſt ſie ihren Verletzungen erlegen. Die Urs 
ſache des Selbſtmordes iſt nicht bekannt. j 
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Eiſenbahnunglück in der Schweiz 
Auf der Schwarzenburgbahn oberhalb der Station Lanzen⸗ 
häuſern ſtießen zwei Züge zuſammen. 15 Perſonen wurden — 
zum Teil ſchwer — verletzt. 


— ...... 


herunter und kam lächelnd, in jeder Hand ein Glas, auf Gypo 
zu. Er hielt das eine Glas Gypo entgegen. Gypo ſtarrte es 
an, ohne eine Bewegung, es zu nehmen oder zurückzuweiſen. 

Allen Bewegungen Gallaghers war er mit dem dumpfen 
und argwöhniſchen Staunen eines erſchreckten wilden Tieres ge⸗ 
folgt, das glaubt, man wolle ihm einen Streich ſpielen. Jetzt 
ſtarrte er auf das Glas, als ob er auch darin eine Falle witterte. 

„Nimm's“, ſagte Gallagher kalt. „Nimm's, Mann, wenn 
du halbwegs vernünftig biſt. Es iſt beſſer mich als Freund zu 
haben wie als Feind. Wenn du uns hierbei nicht helfen willſt, 
lönnten die Leute vielleicht denken, daß...“ 

„Ah“, begann Gypo mit einem Schütteln feines ganzen Kör⸗ 
pers. Dann hielt er atemringend inne. In ſchrillem Diskant 
führ er fort: „Das ift es nicht, aber ... ſchau' her... s iſt, 
weil... Seine Stimme vertiefte ſich plötzlich zu heiſerem Ge⸗ 
brüll: „'s iſt, weil ich nicht weiß was ich tu'.“ 

Er hielt inne. Gallagher warf Mulholland einen Blick zu. 
Mulhollands Katzenaugen zwinkerten unmerklich. 

„Ich bin hier am Verhungern geweſen die letzten ſechs 
Monate.“ Gypo brach plötzlich in einen Sturm von Worten aus. 
Er redete wie ein Neger, hol tönend, hallend und melancholiſch, 
„Ich bin hier in der Stadt herumgelaufen und jeder von euch 
Kerlen iſt an mir ohne ein Wort vorbeigelaufen, als ob ihr mich 
nie gekannt hättet. Drüben im „Haus“ bin ich geweſen und 
hab’ von der Hand in den Mund gelebt, von allem, was ich 
den Seeleuten, Luden und Schaumännern abpumpen konnte. Ich 
hatte keine Kleider, kein Geld. Ich hatte gar nichts. Und jetz: 


kommſt du auf einmal an mit deinen ſchönen Redensarten. 


Schön... uh... und wie kommt es, daß. 

Wieder hielt er inne mit keuchender Bruſt Er ſchien wieder 
in Wut zu kommen, aber plötzlich bewegte ſich Gallagher näher 
an ihn heran und flüfterte freundlich und beſänftigend: „Schau' 
her, Gypo Ich will ganz offen mit dir ſein. Ich will zugeben, 
daß du für die Bewegung viel getan haſt. Du haſt in den 
letzten ſechs Monaten die Strafe gezahlt für die gefährliche Lage, 
in die du die ganze Organiſation im letzten Oktober gebracht haſt. 
Wir wollen einen Strich durch machen, unter einer Bedingung: 
wenn du uns einen Schlüſſel geben kannſt, wer der Mann war, 
der Francis Joſeph Mephillip verpfifien hat, dann will ich dich 
wieder in die Organiſation aufnehmen an deine alte Stelle im 
Stab des Hauptquartiers. Hier. Nimm dein Glas“ 


* Cor ſſetzung folgt.) 
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mandant der Berufsfeuerwehr Janom, 


Mittwoch. den 26. September 1928 


Bolnifch- Schlefien 


„Verantwortliche“ vor dem fadi 


Die Gerichtsferien ſind zu Ende. Das ſpürt man wieder 
lehr fühlbar im Kattowitzer Juſtizpalaſt; auch wenn das ge: 
wohnte Bild noch nicht vorherrſchend iſt. Aber es wird bald 
ſein, das ſteht — 5 Frage, zumal bereits geſtern die jahre⸗ 
langen Stammgäſte, die „Verantwortlichen“ von der Tages: 
preſſe mit wenigen Ausnahmen in den ihnen ſicherlich ſchon 
Iiebgemorbenen Räumen Einzug hielten, um ſich unfrei⸗ 
willig über das „Recht“ belehren zu laſſen. Und das iſt ein 
untrügliches Anzeichen dafür, daß es mit der Nachferien⸗ 
ſtimmung im Tempel Juſtitias bald vorbei ſein wird. 


* * * 


Als erſter der „Verantwortlichen“ nahm Gen. Redakteur 
Helmrich auf der Anklagebank der Bezirksſtrafkammer Platz, 
um ſich in zwei ve zu verantworten, und das wegen 
der Artikel „Zur Wahl des 1. Stadtpräſidenten von Kas Pi 
witz“ und „Kinder als Lohnſklaven“. Für die Veröffent⸗ 
111 0 des erſteren, auf den näher einzugehen wir uns auch 
mit Rückſicht auf das Preſſedekret verſagen müſſen, bean: 
tragte der Staatsanwalt eine Geldſtrafe von 200 Il. wegen 
Verbreitung falſcher Nachrichten. Auf dieſen Standpunkt 
ſtellte ſich auch das 9 und verurteilte dementſprechend. 
Während in dieſem Falle nur die Staatsanwaltſchaft als 
Kläger ——. erfolgte die wegen des Artikels „Kinder 
als Lohnſklaven“ auf Betreiben von der biſchöflichen Kurie, 
die anſcheinend zin den letzten Monaten ſich mit dem Leſen 
des „Volkswille mehr befaßte, als wie mit dem der Bibel. 
Denn es iſt nicht die einzige Anklage, die ſie gegen uns ers 
hob. 5 Viel Erfolg dürfte ſie aber kaum haben, wenn alle 
ihre Anklagen denſelben Ausgang nehmen wie geſtern. Der 
Artikel ſchilderte ſehr realiſtiſch das Elend chineſiſcher Kinder 
und das auf Grund von Unterlagen der Kommunalver⸗ 
waltung von Schanghai. Ein wenig wird auch die Kinder⸗ 
proſtitution in den Großſtädten Chinas geſtreift und das 
bedeutet für die Nerven der biſchöflichen Kürie eine Art Aer⸗ 
gernis, welches natürlich beſtraft werden mußte. Obwohl 

r dieſe Klage auch von der „5 aft weiter⸗ 
l wurde, war bei der Verhandlung der Staatsanwalt 
och einer anderen Anſicht und beantragte ſelbſt Frei⸗ 
ſprechung. Dem ſchloß ſich das Gericht ebenfalls an und 
ſprach den Gen. Helmrich ohne jede Beratung frei. Ein Be⸗ 
weis, daß es an dem Artikel auch nichts Aergerniserregendes 


ſah. f 
Jan Kustos vom „Glos Gornego Slaska“ folgte als 
weiter. Auch er ſollte unwahre Tatſachen verbreit haben 
urch Veröffentlichung des Artikels „Zuowu „Polska 
Zachodnia Kula strzelila w Plot“, in dem geſagt wird, 
kurz vor den Reichstagswahlen in Deutſchland mehrere 


polniſche Staatsbeamte ſich nach Deutſchoberſchleſien begaben. 


Der Anklagevertreter forderte eine Beſtrafung von 500 Zl., 
doch erfolgte Freiſprechung und Aufhebung der Beſchlag⸗ 
nahme, da aus dem Artikel nicht er ichtlich Ser, ob die Reife 
der betreffenden Staatsbeamten im uſammenhange mit den 
Reichstagswahlen erfolgte. J 
Nicht ſoviel Glück hatte Gen. Motyka von der „Gazeta 
Robotnicza“, der ſich wegen einer Rybniker Exmiſſionsſache 
verantworten mußte. Die Beweisaufnahme ergab nämlich, 
daß die Exmiſſion, es handelte ſich um einen Offizier, zu 
Recht erfolgte, wenn auch die Umſtände mit der ſie aus⸗ 
eführt worden iſt, nicht ganz unfreie waren. Genoſſe 
otyfa wurde zu einer Geldſtrafe von 20 Zloty verurteilt. 
Im Berufungsverfahren wurde dann gegen den Redak⸗ 
teur Kroczek vom „Oberſchl. Kurier“ verhandelt, nach dem 
er vom Schöffengericht zu 50 Zloty wegen Belei igung des 
poln. Theaterdirektors, durch die Veröffentli ung eines Ar⸗ 
tifels „Silpeſterrummel in Kattowitz“ verurteilt wurde. Die 
Berufung hier wurde jedoch abgewieſen, da das Gericht den 
Standpunkt vertrat, die Aeußerung „Die Muſe feierte 
Orgien“, welche die Artikel im Zu ammenhange enthielt, 
eine Beleidigung darſtelle. i 
Man fieht alſo, daß das hohe Gericht trotz der Nach⸗ 
erienſtimmung mit der et ehr viel Mühe fig * 


nd ſpäter wirds noch beſſer werden. 


Vom wojewodſchafts Jeuerwehrverband 


Unter Vorſitz des Vizepräſes, Bürgermeister Broncel, wurde 
in Kattowitz eine Vorjtandsfigung des Wofewodſchafts⸗Feuer⸗ 
wehrverbandes abgehalten, auf welcher man nach Erledigung 
verſchiedener interner Angelegenheiten zur Neuwahl des Vor- 
ſtandes ſchritt. Einſtimmig wurden gewählt: Zum 1. Vizepräſes 
Bürgermeiſter Broncel, 2. Vizepräſes Magiſtratsrat Grzes, Kö⸗ 
nigshütte, 1. Sekretär Brandmeiſter Baron, Kattowitz, 2. Se⸗ 
kretär Bürgermeiſter Widuch, Zalenze, als Kaſſierer der Kom⸗ 
Brandmeiſter Slonſak. 
Als Delegierte des Verbandes werden laut Vorſchlag zu der 50⸗ 
jährigen Jubiläumsfeier der Berufsfeuerwehr in Pjodkom bei 
Warſchau die Herren Baron und Slonſak entſandt, während an 
der 25jährigen Jubiläumsfeier der Wehr in Swierklaniec bei 
Tarnowitz die Herren Smak und Przupalensti teilnehmen werden. 
Zu bemerken wäre noch, daß auf der Sitzung eingehende Veratun⸗ 
gen über Neuanſchaffungen für das Feuerwehrweſen erfolgten. 


Säuglings- und Kleinkinderpflege⸗Kurſus 


m Hinblick auf das überaus lebhafte Intereſſe, das viele 
Mütter und junge Mädchen aller Geſellſchaftskreiſe den A 
vorangegangenen Jahren abgehaltenen Kurſen für Säuglings⸗ 
und Kleinkinderpflege entgegengebracht haben, veranſtaltet der 
Vorſtand des Deutſchen Samariter⸗Vereins auch in dieſem Jahre 
einen gleichen Kurſus. Die Leitung liegt, wie in den Vorjahren, 
in den Händen des Herrn Kinderarztes Dr. Bruck. 

Auch diesmal werden des beſſeren Verſtändniſſes wegen im 
Rahmen der einzelnen Vorträge Lichtbilder vorgeführt. 

Der Kurſus beginnt am 10. Oktober d. J. und findet von 
da ab jeden Mittwoch, abends 8 Uhr, im Zeichenſaal des ftädti- 
ſchen Lyzeums in Katowice, ul. 3:90 Maja (Grundmannſtraße) 


ſtatt. Der Beſuch dieſer für das Allgemeinwohl jo überaus wert⸗ 


vollen Vorträge wird allen Müttern und jungen Mädchen, auch 
den Teilnehmern an den vorangegangenen Kurſen, auf das 
wärmſte empfohlen. 


2. Blatt des „Volkswille“ 


1 


Mittwoch. den 26. September 1928 


qu Die Ameſe der Saktaniger Srtsttantentafe 


Von einem Mitglied der Kattowitzer Ortskrankenkaſſe wird 
uns geſchrieben: 5 

Der Geſchäftsbericht der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe für 
den Stadtkreis Kattowitz für das Jahr 1927 iſt erſchienen und ſoll 
von dem alten Ausſchuß am 26. d. Mts. ſanktioniert werden. 
Mit der Angabe, daß auf allen Ausgabegebieten ſchließlich ein 
Ueberſchuß von 285 821 Zloty erzielt worden iſt, prahlt die Kaſſe 
mit guter Verwaltung. Daß ſo mancher, der heute infolge dieſer 
Sparſamkeit der Kaſſe und infolge des famoſen Vertrauensarzt⸗ 
ſyſtems unter dem grünen Rafen ruht, zu dieſer Sparſamkeit bei⸗ 
getragen hat, wird nicht berichtet. Ich will mit dem eigentlichen 
Kaſſenbericht mich nicht befaſſen, ſondern dies beſſeren Rechen ⸗ 
künſtlern überlaſſen. Jedoch lei es mir geſtattet, Kritik an dem 
Snſtem wie der Kaſſenvorſtand Heute die Mitglieder behandelt 
und behandeln läßt, zu üben. Wenn ſich heute ein Mitglied krank 
meldet, io erhält es nach längerem Warten in der Kaſſe einen 
Zettel zum Kaſſenarzt. Mit dieſem erwirbt es angeblich das 
Recht auf vierwöchentliche Behandlung. Wie dieſe Behandlung 
ausſieht, will ich aus eigener Erfahrung schildern. Der Kaſſenarzt 
unterſucht und ſtellt Lungenkatarrh mit hohem Fieber feſt und 
ſagt, man folle ins Bett gehen, die Medizin stündlich einnehmen 
und heiße Fußbäder und Umſchläge machen. Nach Ausſchreiben 
des Rezeptes ſagt er folgendes: Da Sie arbeitsunfühig ſind, muß 
ich Sie auf Anordnung des Kaſſenvorſtandes zum Vertrauens 
arzt der Kaſſe ſchicken, denn, wenn ſie nicht hingehen, erhalten Sie 
kein Krankengeld. Auf meine Frage, wo ich den Vertrauensarz: 
treffe, wird mir geſagt, in der Kaſſe, vier Treppen hoch. Nun 
geht man infolge des Fiebers mit klappernden Zähnen in die 
Kaſſe. Eine Schweſter macht einem auf und fordert auf zum 
Hinſetzen auf die niedlichen, peißgeſtrichenen Stühlchen und Bänk⸗ 
chen. Meine Bitte an die Schweſter, den Vertrauensarzt zu 
bitten, mich bald dranzunehmen, da ich vor Fieberfroſt kaum aus⸗ 
halte, wird mit dem Hinweis, daß ſchon andere da find und die 


auch drankommen wollen, abgetan. Ich ſtelle feſt, daß ich ſchon 
3% Stunden unterwegs bin und jetzt noch 1 Stunde auf den 
Vertrauensarzt warten mußte. Endlich komme ich kurz vor 12 
Uhr zum Vertrauensarzt, welcher mich fragt, was der Kaſſenarzt 
gejagt hat und läßt ſich das Rezept zeigen. Nachdem er das Hör⸗ 
rohr auf die Bruſt geſetzt hat und einen Moment hörte, ſagte er: 
Sie können ruhig zur Arbeit gehen, das wird ſchon wieder beſſer, 
Sie haben ſich ein bischen nezfältet, machen Sie das, was Ihnen 
der Kaſſenarzt angeordnet pat.“ 

Ich proteſtierte dagegen und erklärte, daß ich nicht arbeiten 
kann, eine Unterſuchung, ohne mich auszuziehen, wie ſie hier ſtatt⸗ 
gefunden, kann ich, trotzdem ich nur Arbeiter bin, nicht für richtig 
halten. Da wird Herr Dr. Königsfeld böſe und jagt, er müſſe 
willen, was er als Arzt zu tun Habe und ich ſoll 34 Tage im 
Bett liegen. Länger darf er mir auf Koſten der Kaſſe das Krank⸗ 
ſein nicht geſtatten. Ich ging nun ſo ſchnell, wie ich konnte, nach 
Haus, bat meine Frau, einen Privatarzt zu holen, deſſen Namen 
ich vorläufig hier verſchweigen will. Dieſer ſtellte Lungenentzün⸗ 
dung feit und ich habe 4 Wochen im Bett zugebracht. — So 
ergeht es einem kranken Arbeiter, der mit ſeinem Gelde die Exi⸗ 
ſtenz der Kaſſe erhält. So, wie mir, wird es wohl den meiſten 
Patienten ergehen. Ja, wie der Kaſſenarzt ſagte, Dürfen gute 
Medizinen, wenn ſie aus dem Ausland ſtammen, nicht verordnet 
werden und die polniſchen taugen größtenteils nichts. Ich hoffe. 
daß ſich noch mehr Patienten hier zu Worte melden, damit die 
Wirtſchaft, wie ſie jetzt in der Kattowitzer Krankenkaſſe exiſtiert, 
aufhört. 

Die von uns hier veröffentlichte Beſchwerde eines Ortskran⸗ 
lenkaſſenmitgliedes ſteht nicht vereinzelt da. Es wäre daher im 
allgemeinen Intereſſe ſehr notwendig, wenn der Krankenkaſſen⸗ 
vorſtand zu ihr Stellung nehmen wollte; denn ſchließlich find doch 
die Krankenkaſſen für die Mitglieder da und nicht umgelehrt. 

Die Redaktion. 


Sin ſchwarzer Tag für Siemianatois vor 25 Jahren 


Trotzdem die Neuzeit leider weit größere Grubenkata⸗ 
ſtrophen aufweiſen kann, dürfte die vom 28. September 1903, 
alſo vor 25 Jahren, welche damals ganz Siemianowitz in tiefe 
Trauer und Aengſte ſetzte, für die damaligen Verhältniſſe eine 
der e e in. 5 

er Bra rach auf der Schachtanlage Ficinus ungefähr 
400 Meter vom Sarahſchacht entfernt, aus. in 4 Uhr 2 85 
förderte die Abtellung noch normal und um 6 Uhr früh meldete 
die Brandwache Feueralarm. Die Entſtehung des Brandes iſt 
auf Fahrläſſigkeit eines Bremſers zurückzuführen. Selbſtent⸗ 
zündung war in der 100⸗Meter⸗Sohle ausgeſchloſſen. Im Jahre 
1903 kannte man noch keine Karbidbeleuchtung, ſondern brannte 
mit der ſehr primitiven Dellampe, Beim Reinigen derſelben, 
fiel dem Bremſer ein Stück brennendem Dochtes unter die 
Bremsbergbühne und fiel zwiſchen Altholz, Späne, Putzwolle 
und anderes brennbare Material, welches bald lichterloh 
brannte. Menſchenleben waren vorderhand nicht in Gefahr, da 
ſich die Belegſchaft im Schichtwechſel befand. Man verſuchte zu⸗ 

a 8 Pfe zu retten, die aber bereits tot, mit aufge⸗ 
dunſenen Lelbern aufgefunden wurden, da Pferde gegen Gift⸗ 
gaſe beſonders empfindlich ſind. 

Der Felderteil mußte abgedämmt werden und zwar über⸗ 
nahmen die Abdämmungsarbeiten am Geſenk J und II Vergver⸗ 
walter Sandig und Steiger Vogt, bei Geſenk III und IV Fahr⸗ 
ſteiger Nopinski und Steiger Dietrich. Um 8% Uhr erfolgte die 
erſte Exploſion, welche ſämtliche Dämme herausſegte. Mehrere 
Bergleute erlitten fürchterliche Brandwunden. Ein Teil der 
Abdämmungsmannſchaften flüchtete nach dem Geſenk VII. um 
6 Fahrten hoch nach Uebertage zu klettern. Leider gerieten die⸗ 
ſelben in eine Kohlenoxydgasanſammlung und blieben auf den 
einzelnen Bühnen tot liegen. Es waren dies die Schlepper Olex 


Der Jenſor an der Arbeit 
Dasſelbe Los, welches unſere Sonntagsausgabe traf, mußte 
auch die „Gazeta Robotnicza“ geſtern in Kauf nehmen. Ein von 
ihr veröffentlichter Artikel über die Politik des Wofewoden, über⸗ 
nommen aus dem Warſchauer „Robotnik“, gefiel dem Zenſor nicht. 


—ů— 


&attowig und Amgebung 


Zur Fortbildungsſchulangelegenheit. 

Es treten wiederholt Fälle ein, in denen Handwerkslehr⸗ 
linge ohne eigenem Verſchulden die Geſellenprüfung nicht ſofort 
ablegen können, da bei der angeſetzten Prüfung vielfach Bean: 
ſtandungen formeller Art erfolgen und dieſe für einen anderen 
Zeitpunkt hinausgeſchoben werden muß. Obgleich ein ſolcher 
Lehrling eine dreijährige Lehrzeit nachweiſen kann, iſt er bis 
zum heutigen Tage verpflichtet, unter den vorerwähnten Um⸗ 
ſtänden die gewerbliche Fortbildungsſchule weiterhin zu beſuchen. 
Im Intereſſe des Handwerksmeiſters liegt es jedoch, wenn der 
Lehrling nach beendeter Schulzeit mehr als zuvor zu den prak⸗ 
tiſchen Arbeiten herangezogen werden kann. Aus eben dieſem 
Grunde ſtreben die Handwerker an, daß die Befreiung vom wei⸗ 
teren Schulbeſuch eintritt, ſofern der Schüler das 18. Lebens⸗ 
jahr vollendet und ſeine Lehrzeit vorſchriftmäßig beendet hat. 
Dieſe Forderung erſtreckt ſich allerdings nicht auf 18 jährige 
Lehrlinge, die noch nicht ausgelernt haben. Weiterhin wird 
beanſtandet, daß bereits abgemeldete Lehrlinge, welche ſchon 
längere Zeit hindurch zu auswärtigen Arbeiten herangezogen 
werden, weiterhin gezwungen ſind, die gewerbliche Fortbildungs⸗ 
ſchule in Kattowitz zu beſuchen, wenngleich die Arbeitsſtelle 20 
bis 30 Kilometer von der Schule entfernt iſt. Der Lehrmeiſter 
iſt zugleich verpflichtet, die Schulgebühren weiterhin zu ent⸗ 
richten. Um nun dieſe Unzuträglichkeiten zu beheben, wurde 
am geſtrigen Montag eine Delegation der Handwerksmeiſter mit 
dem Syndikus des Innungsverbandes in der Schulabteilung der 
Wojewodſchaft vorſtellig. Von dem betreffenden Referenten 
wurde der Standpunkt der Handwerksmeiſter als berechtigt an⸗ 
geſehen und die baldige Erledigung der Angelegenheit, welche 
auf einer beſonderen Konferenz noch durchgeſprochen werden ſoll, 
zugeſagt. 


—— — 


herangeſchaft worden. Kein Wunder wenn die 


und Wnlezalek, Zimmerhäuer Segeth, Steiger Deutſcher und 
Häuer Dikta konnten noch ins Leben zurückgerufen werden. 

Die Abdämmungsarbeiten begannen von neuem, als Ret⸗ 
tungsmannſchaften unter Führung des Oberſteigers Stephan von 
Richterſchächte herbeieilten. Da erfolgte um 10 Uhr 50 Minu⸗ 
ten die zweite Exploſion. Steiger Schindler und Woſwod, ſo⸗ 
wie mehrere Bergleute waren die Opfer. Nur ein Oberhäuer 
und 3 Mann blieben heil, als Bergaſſeſſor Libeneiner mit 
einer neuen Nettungsfolonne herbeieilte. 11% Uhr erfolgte 
darauf die ſtärlſte dritte Exploſion, welche die meiſten Schwer⸗ 
verletzten brachte. Bergverwalter Sandig wurde an ſeinem Ar⸗ 
beitsort vermißt, er war buchſtäblich verſchwunden und mußte 
nach vergeblichen Suchen abgedämmt werden. 

Insgeſamt fielen der Kataſtrophe zum Opfer 3 Tote, 54 
Schwerverletzte und 18 Leichtverletzte, ſowie der vermißte Berg⸗ 
verwalter Sandig. Erſt nach 2 Monaten und einer Woche ging 
man daran, die Leiche zu bergen. Man fand fie 75 Meter weit 
ins Brandfeld geſchleudert. Sie war vollſtändig verſchimmelt. 
Unter Sarahſchacht ſtand ein proviſoriſcher Sarg, in den die 
Leiche gelegt wurde. Herr Direktor Lick war perſönlich an⸗ 
weſend und in der Tiefe, unter ſchauerlichen Umſtänden, beteten 
Direktor und Knappen am Sorge der Toten ein letztes Gebet. 

Die Leiſtung der Rettungsmannſchaften war hervorragend, 
da damals keine Drägerapparate, ſondern nur die unzulänglichen 
Pneumatophors und die Königsmasle zur Verfügung ſtanden. 
Die Bergleute arbeiteten bis 80 Stunden ohne Unterbrechung. 

Dieſe Leiſtung erkannte auch das Oberbergamt an und es 
erhielten die Rettungsmedaille: Direktor Lück, Aſſeſſor Liben⸗ 
einer, Fahrſteiger Novinski und Häuer Oleſch. Diplome erhiel⸗ 
ten Oberhäuer Feiſt und Miklis, der jetzige Bienhofswirt. Die 
Rettungsmannſchaften wurden mit Geldprämien bedacht. 


Arbeiter werden geſucht. Trotz der Ueberweiſung, der 
Belegſchaft der Georggrube mangelt es auf Margrube an 
jungen Arbeitern, denn die Vetriebsleitung der Margrube 
au in einem Aushang zur Kenntnis gegeben, wonach Ar: 

eiter von 16 bis 25 wo angelegt werden. Wir glauben 
an einen Erfolg des Aushanges nicht, denn es iſt doch den 
jungen Arbeitern angenehmer in Deutſchland 5 Renten⸗ 
mark zu verdienen, als 5 Zloty auf der Knochenmühle 
Margrube. 

3 Wochen Gefängnis wegen unbeſuglem Grenzübertritt. Vor 
dem Kattowiger Kreisgericht hatte ſich wegen unbefugter Grenze 
überſchreitung der ruſſiſche Arbeiter Theodor Plakſenko aus Tor⸗ 
ſzak in Rußland zu verantworten. Als ruſſiſcher Emigrant arbei. 
tete P. eine Zeit hindurch in Frankreich und überſchritt, nachdem 
er auf der Rückreiſe mitten durch Deutſchland gewandert war, 
ohne Paß die polniſche Grenze in Lagiewniki, wo er von Grenz⸗ 
beamten abgefaßt wurde. Plakſenko wurde wegen Uebertretung 
der Grenzvorſchriften zu 3 Wochen Gefängnis verurteilt. Da dieſe 
Strafe durch die erlittene Unterſuchungshaft als verbüßt anzu⸗ 
ſehen it, wird unverzüglich der zwangsweiſe Weitertransport nach 
Rußland in die Wege geleitet. 

Eichenau. Durch die Einſtellung der Georggrube 77 
die Gemeinde Eichenaus einen großen Steuerausfall. Aber 
trotzdem geht man an den Bau von Straßen heran. Die ul. 
Kosciuszti wird ſchon gebaut. Der Bau der neuen Straßen 
an der neuen Kolonie Glückſtraße wird in kurzer Zeit be⸗ 
ee werden. Ein großer Teil des Materials ijt bereits 


ſchen unzufrieden find, wenn anſtatt Subventionen, Straßen 
gebaut werden. 


Eichenau. (Er mittelt.) Vor einigen Tagen wurde 
die Leiche eines neugeborenen Kindes in einer Kloakengrube 
auf der Bahnhofsſtraße Nr. 2 in Eichenau gefunden. Nun 
iſt es der Polizei gelungen die unnatürliche Mutter zu er⸗ 
mitteln. Es iſt die ledige Gertrud Lukaſſek aus Eichenau, 


Fleiſchbeſchauerin im Kattowitzer Schlachthaus. Die gericht⸗ 
liche Unterſuchung wird noch mehr zu Tage bringen. Eine 


Wunderdoktorin aus Zawodzie iſt mit der unnatürlichen 
Mutter hinter Schloß und Riegel geſetzt worden. 


ufſtändi⸗ 


Königshütte und Umgebung 


Verbeſſerung der Straßenbeleuchtung. 

sn den letzten Tagen geht das ſtädtiſche Betriebsamt daran, 

die Beleuchtung in den Straßen zu ändern und zu verbeſſern. 

Die bisherigen Beleuchtungskörper, die an entſprechenden Maſten 

am Rande der Bürgerſteige angebracht ſind, werden abmontiert 

und über die Mitte der Straßen angebracht, ſo daß ſich ein 

ſtarker Lichtſchein durch die Anbringung von neuen Lampen, 
gleichmäßig über die Straßen und Bürgerſteige verteilt. Ge⸗ 

genwärtig wird das neue Beleuchtungsſyſtem in der ulica Wol⸗ 

nosci durchgeführt. In Verbindung mit der Entfernung der 

Möiten muß auch die elektriſche Leitung entfernt werden. Die⸗ 

ſes wird nach Möglichkeit oberhalb der Häuſer mittels Kabeln, 

wie ſie bereits für die Telephonleitung Verwendung finden, er⸗ 

5 folgen. Zum Teil machen hierbei die Hausbeſitzer Schwierigkei⸗ 
ten, weil ſie die Genehmigung zur Anbringung der Gabeln an 

5 den Häuſern nicht erteilen wollen. Der praktiſche Geſichts punkt 
N und vor allem auch die Verbilligung der Unterhaltungskoſten 
8 die Hausbeſitzer dazu bewegen, ihre Abneigung 

aſſen, 


Wichtig für das reiſende Publikum. Es iſt wiederhol es 
Ssmmen, daß Reiſende auf dem hieſigen Bahnhof 4 nf 
der Fahrkarte betreffs der Wiedergabe des Geldes am Fahrlarten⸗ 
f ſchalter reklamierten. Die Bahnhofsdirektion macht daher be⸗ 
f kannt, daß ſolche eventuelle Unrichtigkeiten ſof ort am Schal⸗ 

ter zu reklamieren find. Beſchwerden, die fpäter erhoben werden, 

finden keine Berückſichtigung. Daher wird dem reiſenden Publi⸗ 
5 lum empfohlen, ſich ſofort von der Richtigkeit der Fahrkarte 
5 und der Geldwiedergabe am Schalter ſchon zu überzeugen, da 
f ſpätere Reklamationen keine Gültigkeit haben. 

Die Umlage der Müllabfuhr auf die Mieter if u läſſi 
Der fromme Wunſch der Hausbeſitzer, die Koſten — Ark 
auf die Mieter zum Teil abzuwälzen, iſt nicht möglich. Davon 
mußte ſich der Porſtand des Hausbeſitzervereins überzeugen laſ⸗ 
ſen, wonach auch der Vorſitzende des Hausbeſitzervereins in ber 
letzten Sitzung den Anweſenden erklärt hatte, daß die Umlage der 
Abfuhrkoſten auf die Mieter bis zur Abänderung des Paragr. 7 
des Mieterſchutzgeſetzes vom 16. Dezember 1926 nicht möglich ſei. 
Die erwünſchte Abänderung bezw. die Aufhebung des Mieter⸗ 
ſchutzgeſetzes wird wohl noch ſehr lange auf ſich warten müſſen. 
{ Bon einer Aufhebung des Mieterſckutzgeſetzes kann, nachdem jetzt 
8 ge der e e erhalten, über⸗ 

pt keine Rede ſein, oder erſt dann, wenn die 
generell behoben wird. I en 

Koſtenloſe Schutzimpfung. einer Bekanntmachun 
Magiſtrats ſind alle Kinder, Ar im erſten Dee 1 2 
den, oder die noch überhaupt nicht geimpft worden ſind, der 
Pflichtſchutzimpfung unterworfen. Die Impftermine ſind wie 
R 0 Folgt feſtgeſetzt: Für den fünlihen Stadtteil am Donnerstag, den 
4 27. September, nachmittags 1,30 Uhr, im „Dom Polski“ an der 
2 ulica Wolnosci, für den nördlichen Stadtteil am Freitag, den 28. 
a September, nachmittags 1,30 Uhr, im „Dom Ludomy“ (Volkshaus) 


| an der ulica 3⸗go maja 6. Die Nachſchau findet in beiden Fällen 
8 eine Woche ſpäter zu derſelben Zeit und am gleichen ie 
. ze Ad Erzieher, die dieſer Anordnung nicht nach⸗ 
en, ſetzen ſich einer Beſtrafung aus in e . 

5 oder 14 Tagen Arreſt. 5 5 
Siemiauowitz 1 

L Duplitate für Handel Das Finanzamt gibt Bes 


kannt: Ein Duplikat eines Handelspatentes kann nach einer 
neuen Verfügung des Finanzminiſteriums gegen ein Entgelt 
von 1 Zloty ausgeſtellt werden; weitere Unkoſten entſtehen dem 
1 Antragſteller nicht, nur der Antrag iſt mit 3 Zl. ſtempelpflichtig. 
Fleiſchbeſchauerkurſe. Die Gemeinde Siemianowitz gibt be⸗ 
kannt, daß bis zum 26. September d. J. Anmeldungen zwecks 
Teilnahme an einem ſechswöchentlichen Fleiſchbeſchauerkurſus an 
die Leitung des ſtädtiſchen Schlachthofes in Kattowitz eingereicht 
werden können. Teilnehmer dürfen nicht werden: Viehhändler, 
Fleiſcher im Gewerbe, Gerber und Perſonen mit tierärztlicher 
Prazis ohne behördliche Genehmigung. Einzureichen find Le⸗ 
bensſauf, Geburtsurkunde, Führungszeugnis und, was das wich⸗ 
4 Ben gerne rien or: der Staroſtei, daß Geſuch⸗ 
ſteller na digung des s eine Tätigkeit als > 
beſchauer erhalten kann. = 11525 


Myslowitz 
Die „Miarka“ auf dem Wochenmartte. 

An jedem Wochenmarkte kommen viele polniſche Bauer 
i ſelbſt aus ſehr entlegenen Kreiſen des ehemaligen Galiziens 

und Kongreßpolen nach Myslowitz. Man ſieht Bauernwagen 

aus der Umgebung von Olkuſch, Chrzanow, Trzebinia, Lucha 

und Leibuſch. Die Bauern bringen nach Myslowitz ihr Obſt 

und Gemüſe. Infolge der großen Dürre in dieſem Jahre, iſt es 


2. Hochſchulwoche 


Ein kurzer Abriß der neuen und neueſten „ 
lo könnte man den Inhalt der von Prof. Merker gehaltenen 
ee bezeichnen. 

i de Dichtung, Lyrik, Versdichtung, Roman, ählung und 
Drama, Schauſpiel, Trauerſpiel, wird von zwei chen gefpeift: 
Von der Anlage des Einzelnen und von der jeweiligen Zeitſtrö⸗ 
mung. Bis zu Anfang der 80 er Jahre hatten wir eine Dichtung. 
die man als die „profeſſorale“ bezeichnete, die ſich in hiſtoriſchen 
Stoffen bewegte, die die „Oberſchicht“ der Geſellſchaft charakteri⸗ 
ſterte, die ſich in traditionellen, ausgefahrenen Bahnen bewegte, 
und die das Geiſtige im Menſchen zwar auch hatte, aber es nur 
an der Oberfläche ſtreifte? Eine „Unterſchicht“ gab es nicht für 
die Dichter, oder ſie ſpielte nur eine untergeordnete Rolle. 

Dies wurde zu Anfang der 80 er Jahre anders: Die Induſtrie 
hatte ſich zu einer bis dahin kaum geahnten Blüte aufgeſchwun⸗ 
gen, es begannen ſich Großſtädte zu bilden, große ſoziale Probleme 
wurden aufgeworfen, der Unterſchied zwiſchen Kapital, dem Beſitz 
und Nichtbeſitz trat zwingend in die Erſcheinung, der Fortſchritt 
der Naturwiſſenſchaften uſw., alles ſchuf eine neue Weltanſchau⸗ 
ung. Vertreter dieſer neuen Weltanſchauung waren Ausländer: 
Der Franzoſe Zola, der Norweger Ibſen, der Ruſſe Tolſtoi. 
Ihrem Einfluß konnte ſich auch die deutſche Dichtung nicht ent⸗ 
ziehen, fie hat aber dieſe Weltanſchauung zu Eignem umgeſtaltet 
und wieder ſo auf das Ausland eingewirkt. 

Was will dieſe neuere Dichtungsart? Sie befaßt ſich mit 
dem Milieu — Umwelt —, ſie ſtellt zum erſten Male A Be 
ttßriat dar, die Schattenſeiten des Lebens, die Kämpfe des Ar⸗ 

beiters, Streiks, Vorderhaus und Hinterhaus, ſexuelle Fragen. 
die doppelte Moral, das Eheleben, das Problem der unehelicken 
Mutterſchaft, ſchärfſte Kritik am Staat, am Offiziersweſen uſw., 
alfo alles Dinge, die uns als Sozialiſten am meiſten intereſſieren. 
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weniger Gemüſe, ſondern meiſtens Obſt. Sie bringen zu uns 
höchſt ſonderabre Verkaufsgebräuche, die wir hier vorher nicht 
kannten. In der erſten Zeit deckten ſie ſorgfälltig ihre Ware zu, 
wahrſcheinlich in der Meinung, daß man ſie ihnen ſtehlen wird. 
Später haben ſich die Bauer überzeugt, daß in Schleſien weni⸗ 
ger geſtohlen wird, als bei ihnen daheim und jetzt decken ſie ihre 
Ware auf. Was den polniſchen Bauern fremd iſt, das iſt die 
normale Wage und die Gewichte ohne welche der Verkauf bei 
uns undenkbar iſt. Wer wird da die Ware nachwiegen, — denkt 
da der polniſche Bauer —, wenn fie nach Augenmaß verkauft 
werden kann. Eine Wage koſtet Geld, und wenn er ſchon dem 
Käufer zu Liebe eine diesbezügliche Konzeſſion machen muß, 
ſo kauft er die „Miarka“. Eine ſolche „Miarka“ hat das Gute 
an ſich, weil kein Menſch weiß wieviel ſie eigentlich aufnimmt. 
Dabei find dieſe „Miarkas“ ſehr verſchieden. Es ſind ſolche mit 
3 Pfund, dann ſolche mit 5% Pfund, 10 und mehr Pfund. 
Kommt da ein Käufer zum Obſtbauer und frägt nach dem Preis 
ſo erfährt er, daß die „Miarka“ ſo und ſoviel koſtet. Jetzt weißt 
der Käufer erſt recht nichts und frägt er den Bauer, wieviel 
Pfund ſolche „Miarka“ enthalten, ſo kann ihm der Bauer auch 
keine Auskunft geben. Eine „Miarka“ iſt eben eine „Miarka“, 
die mit Gewicht nichts zu tun hat und meiſtens nichts zu tun 
haben will, denn mit der „Miarka“ wird der Käufer meiſtens 
über das Ohr gehauen. Obſt will der Bauer nach ſeiner 
„Miarka“ verkaufen, das Gemüſe wieder nach Augenmaß und 
Butter nach „Kwaterka“ (Viertelquart). Niemand kennt ſich in 
Schleſten in den Bauernmaſſen aus, umſoweniger als der Bauer 
einen Topf als „Kwaterka“ benutzt, in dem er ſonſt ſeinen „Zur“ 
Wir meinen im Sinne aller Arbeiterfrauen zu handeln, 
wenn wir ein Aufräumen mit dem ganzen Bauernkram ver⸗ 
langen. Polen hat bei fi europäiſche Maße und Gewichte ein⸗ 
geführt und auch nur dieſe dürfen in Anwendung kommen. Uns 
fere Gewichte find Gramm, Pfund lein halbes Kilogramm) und 
ein Kilogramm. Will ein Bauer ſein Obſt feilbieten, ſo ſoll er 
ſich ordentliche Maße und Gewichte anſchaffen und nicht nach ſei⸗ 
nem Zurtopf verkaufen. Wozu haben wir unſere Marktpolizei 
da, die uns doch letzten Endes Geld koſtet und das nicht zu knapp. 
Wohl hat man in manchen Orten Polniſch⸗Oberſchleſiens die 
„Miarka“ dem Bauer weggenommen, aber dennoch kommen 
viele Bauer mit ihrer „Miarka“ auf den Wochenmarkt. Wir 
erwarten, daß die Myslowitzer Marktpolizei mit der „Miarka“, 
„Kwaterka“ und „Litra“ gründlich aufräumen wird. 


—— 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 

Bismarckhütte. Die D. S. A. P. veranſtaltete am Sonntag 
hier eine trotz des ſchlechten Wetters gut beſuchte Mitgliederver⸗ 
ſammlung, in welcher Genoſſe Seſmabgeordneter Kowoll über die 
politiſche Lage und den Kampf gegen die Demokratie referierte. 
An Hand von Beiſpielen zeigte Redner, wie ſich die Dinge poli⸗ 
ih und wirtſchaftlich immer mehr zum Nachteil der Arbeiter⸗ 
llaſſe entwickeln. Der Nationalismus zieht die politiſchen, der 
Kapitalismus die wirtſchaftlichen Vorteile und dafür leiſte die 
breite Maſſe den nationalen Hetzern auf beiden Seiten willige 
Gefolgſchaft. Den letzten Akt der Proletariſierung bedeute den 
Ausverkauf Oberſchleſiens an die Grupre Harriman, die von der 
Regierung, wie einſt Gieſches Erben, ein Millionengeſchenk erhält. 
Die Koſten müſſen die Arbeiter tragen, die man ſeit faſt drei Jah⸗ 
ren ſaniert, mit dem Unterſchied, daß es ihnen von Tag zu Tag 
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A Be en fe s mögen fie 
nur deren Wahlerfolge betrachten und ob es inzwiſchen irgendwie 
beſſer geworden iſt. Hier helfe nur die Geſchloſſenheit der deut⸗ 
ſchen und polniſchen Arbeiter, die nicht die Loyalität dem Staat 
versichern, ſondern die heutige Geſellſchaftsordnung auf Grund de⸗ 
mokratiſcher Rechte in eine ſozialiſtiſche umwandeln wollen. Eine 


cusgiebige Diskuſſion förderte manche intereſſante Tatſache zu⸗ 


tage. Hierauf wurden die Delegierten zur Vertrauensmänner⸗ 
konferenz beſtimmt und eine Preſſewerbekommiſſion gegründet, 
deren Aufgaben der Genoſſe Kowoll ausführlich erörterte. Nach 
Erledigung verſchiedener örtlicher Angelegenheiten wurde die Ver⸗ 
ſammlung vom Vorſitzenden mit dem Wunſch nach baldiger er⸗ 
folgreicher Ausbreitung der Partei geſchloſſen. 


Pleß und Umgebung 


Gräßlicher Tod. Kinder des Landwirts Skrzypczyk vertrieben 
ſich die Zeit beim Viehhüten an einem ſogenannten Kartoffel⸗ 
feuer. Infolge eines Windſtoßes flogen Funken auf das Kleid 
der 5 jährigen Luzie, das ſofort lichterloh brannte. Ehe Hilfe zur 
Stelle war, hatte das Kind bereits ſo ſchwere Brandwunden da⸗ 
vongetragen, daß es dieſen binnen zwei Stunden erlag. 


München und Berlin, dort war jene Dichtung zuerſt zu Haus. 
Aber die Literatur der 80 er Jahre ging noch weiter: Sie zog die 
jüdiſche Gleichberechtigung, die Spelunken, die Bordelle der Groß⸗ 
ſtadt, den Kampf zwiſchen Handwerk und Großkapita⸗ 
lismus, die Stellung der Frau ufiv. in den Kreis ihrer 
Betrachtung. Alles wurde genau jo dargeſtellt, wie es 
iſt und geiſtig⸗pſychologiſch zergliedert, jo war es in der Lyrik, im 
Drama, und am meiſten im Roman. Auf allen Gebieten eine Ab⸗ 
kehr von den Dichtern früherer Zeiten, und vom ſogen. Klaſſizis⸗ 
mus, fie hat mit den traditionellen — überlieferten — Vorurte:“ 
len aufgeräumt. Ihr Hauptvertreter iſt Gerhart Hauptmann in 
ſeinen Webern, Fuhrmann Henſchel und Roſe Berndt. Man 
nennt dieſe Literatur die naturaliſtiſche Literatur, auch die im⸗ 


preſſioniſtiſche Richtung, von dem Eindruck, den ſie auf den Leſer, 


Hörer oder Zuſchauer macht. | 


Aber bald tauchte die Frage auf Iſt es Aufgabe der Kunſt, 
die Dinge ſo darzuſtellen, wie ſie ſind, oder nicht? Eine Abart 
der naturaliſtiſchen Dichtung iſt die Heimatkunſt, die das Leben 
des Volkes auf dem Lande ſchilderte, aber im Ganzen halte 
man davon genug, die Dinge jo zu ſchen, wie ſie waren, man 
ſtrebte zur neuromantiſchen Dicktungsweiſe, zur feinen Kunſt des 
Seelenlebens, man wollte keine Kämpfe mehr, ſondern kehrte zu⸗ 
rück zu den Sagen und Märchen. Es iſt gar nicht zu verkennen, 
daß dieſe Art der Dichtung in Verbindung ſteht mit der Ende 
der 90 er Jahren zur Mode gewordenen Nervcſität, denn fie gat 
etwas Müdes, Dekadentes, Verfallencs. Alles in allem fehlte eine 
beſtimmte Weltanſchauung, die ſich erſt um 1910 wieder zu bilden 
begann: religiöſe — nicht etwa kirchliche — Probleme tauchten 
auf, Myſtik, das Jenſeits, indiſche, buddhiſtiſche Stimmungen, 
Sekten, Spiritismus, Legenden, der Gedanke, daß man die loten 
Dinge in der Welt nicht mit dem Varſtande, ſondern nur mit dem 
Unterbewußtſein aufnehmen lönne, weiter die Frage, ob die anne 
Lernſchule noch das Richtige ſei, „der ob man dem Kinde eine 


Börſenkurſe vom 25. 9. 1928 


(1 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau . . . 1 Dollar 1 — a —— 
Berlin 100 21 = 46,94 Amt. 
Kattowitz. . 100 Amt, - 212 90 dt 
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100 zi — 46.94 Amt. 


Vom Blitz getötet wurde der Landwirt Karl Gruſchka beim 


Kartoffelaushacken. Ein neben ihm arbeitender Auszügler 
Skombek wurde von demſelben Blitz ſchwer verletzt. Beide Män⸗ 
ner ſtehen ſchon im bejahrten Alter. 

Nikolai. (Aus der Partei.) Am Sonntag, 23. Sep⸗ 
tember, tagte die Fraktion der DS AP. gemeinſam mit den Funke 
tionären der freien Gewerkſchaften über eine Tagesordnung von 
2 Punkten beſtehend in Stellungnahme zur Genehmigung der 
neu ausgearbeiteten Stadtverordnetenverfaſſung und Stellung⸗ 
nahme zum gegenwärtig zugeſtellten Rundſchreiben der Partei⸗ 
leitung. Das Magiſtratskollegium hatte für die Stadtverord⸗ 
neten ein neues Statut durch eine Kommiſſion ausarbeiten 
laſſen, wie fie ſich bei den Sitzungen verhalten ſollen. Obwohl 
dieſes im demokratiſchen Sinne aufgefaßt iſt, wurde jedoch von 
unjerer Fraktion bei einigen Paragraphen einige Verbeſſerungen 
ausgearbeitet, namentlich bei Beſchlußfaſſung von Anträgen. 
beim Schließen der Diskuſſion und bei Inſtandſetzung der vor⸗ 
genommenen Beſchlüſſe, die vorgelegt werden. Ueber das Runde 
schreiben des Parteibezirksvorſtandes entſpann ſich eine lebhafte 
Debatte. Allgemein wurde zum Ausdruck gebracht, daß unter 
allen Umſtänden eine viel intenſivere Tätigkeit als bisher ein⸗ 
treten müſſe. Erfreulicherweiſe ſtellten ſich eine Anzahl bewähr⸗ 
ter Genoſſen zur Verfügung, ſo daß mit einem Ausbau des hie⸗ 
ſigen Parteiapparates auf das beſtimmteſte zu rechnen iſt. 

Nikolai. (Stadtverordnetenſitzung.) Am 
Freitag, den 21. d. Mts. tagten unſere Stadtväter wiederum 
über eine Tagesordnung von 11 Punkten. Der Antrag auf 
Erweiterung der Bauſchule mit einem Koſtenaufwand von 
500 Zloty wurde einſtimmig angenommen. Ueber das Weg⸗ 
räumen des früheren, entblöſten Kaiſerdenkmal vom Ringe 
und Genehmigung der Koſten dazu entſpann ſich eine rege 
Diskuſſion. Aus der Begründung vom Magiſtratstiſch aus 
konnte man entnehmen, daß erſtens der Ring zu klein iſt, 
alſo das Denkmal im Wege iſt, zweitens, hatte es kein 
ſchmackvolles Ausſehen durch Wenne Aus dieſen 
Ausführungen war es nicht ſchwer zu erraten, daß dieſes Be⸗ 
ſtreben von Idealiſten vom Schlage des Weſtmarkenvereins 
hervorging, denn ſie wollten das alte Denkmal wegräumen, 
und auf ſeine Stelle ein neues aufitellen, um ihren patrio⸗ 
tiſchen Gefühlen Ausdruck zu geben. Die Stadtväter haben 
jedoch eingeſehen, daß dies einen Koſtenaufwand von einigen 

ehntauſend ausmachen würde und beſchloſſen daher, das alte 
enkmal mit Blumen und Pflanzen zu verſchönern und mit 
Büſten einiger polniſcher Dichter zu bekrönen, was die 


Nach Erſchöpfung der Tagesordnung ſchloß der ſtellvertreten⸗ 
de Vorſitzende die Verſammlung. 


women. TeD —— 


Die neue Perle i 
Dame (die ſich gerade zur Nachtruhe rüſtet): „Um Gottes 

Willen — da liegt ja ein Einbrecher unter dem Bett!“ 
Mädchen (das am gleichen Tage den Dienſt angetreten hath⸗ 

„Ja — darüber habe ich mich ſchon vorhin gewundert.“ ! 


größere Freiheit zur Entwicklung der Perſönlichkeit laſſen müßte, 
man ſuchte die Jugend zu verſtehen, das Wanderleben taucht anf, 
die Volkstänze uſw., alles zuſammen führt zu neuen Idealen, der 
Dichter ſoll nicht mehr ein bloßer Abſchilderer der Natur ſein, 
ſondern ein Seher in die Zukunft. Nicht mehr ganze Gruppen der 
Geſellſchaft, nicht mehr Kapitalismus und Proletariertum werden 
zum Mittelpunkt der Dichtung, ſondern, wie früher der Menſch, 
nun aber mit feinerem Beobachtungsgefühl gezeichnet. 

Man nennt dieſe Dichtungsart die expreſſioniſtiſche, d. h. der 
Dichter fragt nicht mehr nach dem Eindruck, den er auf ſeine Der 
jer macht, wie der Impreſſionismus, ſondern er will nur das 
ſagen, was er denkt. Die Lyrik nimmt einen revolutionären Cha⸗ 
rakter an, z. B. der Arbeiterdichter Lerch. Der Anterſchied wird 
durch den Vortrag zweier Gedichte, eins von Dehmel, und eins 
von Heinecke klar gemacht, dann wird gezeigt, daß die Schulſprache 
nicht mehr ausreicht, neue Wortbildungen tauchen auf z. B. bei 
Auguſt Stramm. Auch das Drama wird verändert, nicht mehr 
die Handlung iſt die Hauptſache, ſondern die Bühne wird zur 
Rednerkanzel. Meiſt iſt es der Vater, der ſtreng am Wirklichen 
feſthält, im Gegenſatz zum Sohn, der den Bruder⸗Menſch in den 
Vordergrund ſtellt. Hauptvertreter ſind Wedekind, Kaiſer und der 
Arbeiterdichter Haſenclever. Es ſind viel politiſche Probleme 
darunter, über Krieg und Frieden, der Macht⸗Staat, wie die 
Werle von Fritz v. Unruh, Toller u. a. Es gibt keine Liebes⸗ 
romane als Selbſtzweck mehr. f 

Aber dieſer Standpunkt iſt heut auch ſchon überwunden: Es 
bahnt ſich eine neue Nichtung an, eine Verbindung von Impreſ⸗ 
Nonalismus und Expreſſionalismus. Der Redner prophezeit die⸗ 
ſem Stil eine neue Blüte deutſcher Dichtkunſt. 

Zu beachten iſt dabei, welche Rolle gerade Namen wie Lerch, 
Bröger, Halencleyer, Toller dabei ſpielen. Und das war für uns 
Sozialiſten das Intereſſanteſte an dieſen drei Vorträgen. 


patriotiſchen Gefühle befriedigen dürfte. Zu Punkt 3 und 
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große ſchwimmende Bojen, die mit Leuchtgeräten ausgeſtattet 


boje einen Durchmeſſer von 4,8 


. anftalt für Luftfahrt in der Frage der Fahrtgenehmigung für das 


Die Feſſ 


Wer Hütte fi wohl in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
träumen laſſen, daß es dereinſt Dampfer von ſo gigantiſchen Di⸗ 
menſionen geben werde, wie ſie etwa die „Bremen“ oder die 
Europa“ aufweiſt, deren Länge beinahe % Kilometer beträgt? 
Wehe dem Unſeligen, der zu jener Zeit ſeinen Glauben an die 
Möglichkeit eines derartigen Ereigniſſes laut geäußert hätte! 
Man würde mit ihm wohl nicht viel Federleſens gemacht, ſondern 
den an einer Abart von Größenwahn Leidenden bald in eine 
ſtille Heilanſtalt gebracht haben. Und doch ſind die Dimenſionen 
ſtändig gewachſen. And mit welchen Verhältniſſen man heut⸗ 
zutage rechnen muß, lehrt uns ein Blick auf eine unſerer Abbil⸗ 
dungen, die eine moderne Ankerboje und einige Kettenglieder der; 
Ankerkette ſolch eines Rieſendampfers darſtellen. Denn mit dem 
Wuchs der Rieſendimenſionen dieſer „Windhunde des Ozeans“, 
wie man die Paſſagier⸗Luxusdampfer ſo treffend genannt hat, 
mußte natürlich auch die ſtändige Vergrößerung ſämtlicher der⸗ 
artiger Meeresrieſen gehörigen oder damit in Verbindung ſtehen⸗ 
den Ausrüſtungsgegenſtänden, Materialien, Apparate und In⸗ 
ſtrumente gleichen Schritt halten. 


Es iſt ja auch ein gewaltiger Anterſchied, ob ein alter, bie⸗ 


derer Raddampfer, wie das erſte brauchbare von Fulton Anno 


1807 in New Pork erbaute Dampfſchiff „Claremont“ mit ſeinem 
Tonnengehalt von 160 Tons und ſeiner Wattſchen Maſchine von 
18 Pferdekräften ſich vor Anker legt, oder ob es ein Ozeanrieſe 
von heute iſt. And ebenſo gewaltig wie der Anterſchied zwiſchen 
jenem Raddampfer und den Ozeanxieſen iſt natürlich auch der 
Anterſchied zwiſchen ihren Ankergeſchirren, wie Ankerkette, An: 
kerbojen, Davits, Betings, Spill und Kranbalken. 


Während als Ankerketten — das ſind diejenigen Ketten, durch 
die der Anker mit dem Schiffe verbunden iſt — noch bis zum 
Anfange des 19. Jahrhunderts faſt nur Taue gebraucht wurden, 
verdrängten um die Mitte des vorigen Säkulums eiſerne Glie⸗ 
derketten von 220 Meter Länge jene Taue. In neuerer Zeit tra⸗ 
ten an Stelle dieſer Eiſenketten die leichteren und trotzdem halt⸗ 
baren Stahldrahtankertaue; für die modernen Ozeanrieſen wer⸗ 
den jedoch wieder Gliederketten verwandt, die in bezug auf 
Sicherheit doch wohl die größte Gewähr bieten. Die einzelnen 
Glieder ſind von einer außerordentlichen Stärke. Aus beſonders 
hierzu präparierten Eiſenbarren geſchmiedet, beſitzt jedes Gelenk 
bei einer Metalldicke von 95 Millimeter eine Länge von 564 
Millimeter. Außerdem dient zu ſeiner Verſtärkung noch eine 
gußſtählerne Querſtütze, ſo daß ein einziges Kettenglied das recht 
anſtändige Gewicht von 72 Kilogramm hat. Bei der Belaſtungs⸗ 
probe eines ſolchen Gelenkes zeigt es ſich, daß dieſes nach einer 
Belaſtung von 200 Tons (1 Tonne — 20 Zentner) ſich nur um 
6 Millimeter gedehnt hatte. Die Dehnung ſtieg auch nach einer 
Belaſtung von 270 Tons nur auf 18 Millimeter, und nicht ein⸗ 
mal die Maximalbelaſtung von 370 Tons vermochte das Gelenk 
zu zerreißen. Dieſe Vertauungsketten werden aber noch weſent⸗ 
lich durch die für die zwölf Tons wiegenden Anker beſtimmten 
Ketten übertroffen, denn die Stärke dieſer Gelenke beträgt im 
Durchmeſſer ſogar 109 Millimeter. Natürlich hat man auch für 
die Ozeanrieſen auf der Reede Ankervorrichtungen ſchaffen müſ⸗ 
ſen, denn es kommt ja oft genug vor, daß jene bei niedrigem 
Waſſer nicht in den Hafen einlaufen können, ſondern auf der 
Außenrede zu vertauen gezwungen ſind. Dazu dienen beſondere 


| 


ſind. Bei einer Höhe von 4,27 Meter hat eine derartige Leucht⸗ 
8 Meter, und da ſie vollſtändig 
aus 9% Millimeter ſtarken Platten von beſtem Martinſtahl her⸗ 
geſtellt find, beſitzen ſie eine ſehr große Widerſtandsfähigkeit, oa⸗ 
für aber auch das ebenfalls enorme Gewicht von faſt 17 Tons. 
Der außerhalb der Ankerboje an erhöhter Stelle befindliche Leucht⸗ 
apparat iſt mit dioptriſchen Linſen verſehen, ſo daß er auf eine 
beträchtliche Entfernung hin leuchtet und infolgedeſſen den 
Dampfern das Aufjuhen der Boje weſentlich erleichtert. Zur 
Verankerung dieſer Leuchtbojen braucht man Ketten, die in be⸗ 
zug auf Stärke und Widerſtandsfähigkeit alle bisher erwähnten 
in den Schatten ſtellen. Jedes ihrer Gelenke wiegt voll 110 Kilo⸗ 
gramm, während der Schäkel, an dem die Kette befeſtigt iſt, ein 
Gewicht von 325 Kilogramm, und ein Verbandſtück, welches als 
Bindeglied zwiſchen den Nebenketten und * Hauptkette fun⸗ 
giert, und das auf unſerer Abbildung deutlich ſichtbar iſt, ſogar 
das enorme Gewicht von 1995 Kilogramm beſitzt. — Wie man 
ſieht, enthält die Bezeichnung Rieſenanker, Rieſenbojen uſw. für 
die zu den „Windhunden des Ozeans“ gehörigen Ausrüſtungs⸗ 
gegenſtänden durchaus keine Aebertreibung, ſondern iſt ein voll⸗ 
ſtändig berechtigter Ausdruck für die tatſächlich wundervollen Lei⸗ 
ſtungen der heutigen Schiffsbautechnik. 


Gas ftatt Benzin 
Das neue Triebmittel des Zeppelin. 
Die Verwendung von Triebgas ſtatt Benzin ſteht durch das 
Verhalten des Reichsverkehrsminiſteriums und der Verſuchs⸗ 


Zeppelin⸗Luftſchiff wieder im Vordergrund des Intereſſes. Da⸗ 
her ſollen im folgenden die Vorteile der Triebgaspermendung 
dargetan werden: 


Die geſamte Tragkraft eines Luftſchiffes beträgt, grob ge⸗ 
rechnet, ebenſo viele Kilogramm, als das Schiff Kubikmeter 


Chileniſcher Flottenbeſuch in Deulſchland 
In Erwiderung des deutſchen Flottenbeſuchs in Chile iſt das chileniſche Schulſchiff 
zägigem Aufenthalt in Kiel eingetroffen, von wo es nach Hamburg gehen wird. 
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ein der Ozeanrieſen 
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Bon der Fernfahrt des „Graf Zeppelin“ 


Dr. Eckener am Kartentiſch im Führerraum des Luftkreuzers mit dem 1. Steuermann Wittemann (links). 


ten Tragkraft des Schiffes zur Hebung der rieſigen Benzinlaſt 
benötigt, ſo daß die reſtliche Tragkraft nur 75 000 Kilogramm 
betragen würde. Die Tragkraft des Luftſchiffes bleibt alſo ziem⸗ 
lich gleich. Ob man 105 000 ms Waſſerſtoffgas und 30 000 Kilo⸗ 
gramm Benzin oder ob man 75 000 ms Waſſerſtoffgas und 30 000 


ms Triebgas vom ſpezifiſchen Gewicht der Luft mitführt, jedesmal 


verbleibt für das Leergewicht des Schiffes und für die Nutzlaſt 
eine Tragkraft von 75 000 Kilogramm. Es iſt alſo durchaus nicht 
ſo, daß allein durch die Verwendung des Triebgaſes an Stelle von 
Benzin die Nutztragkraft des Schiffes um das Gewicht der früher 
notwendig geweſenen Benzinvorräte vermehrt würde. Der Vor⸗ 
teil der Triebgasverwendung beſteht vielmehr in erſter Linie 
darin, daß ein Kubikmeter Triebgas 25 Prozent mehr leiſtet als 


ein Kilogramm Benzin, ſo daß 30,000, m? Triebgas einem 
Benzinvorrat von 37 500 Kilogramm entſprechen. Die Triebgas⸗ 


verwendung bedeutet alſo entweder eine Steigerung des Aktions⸗ 
radius um 25 Prozent oder bei Vermehrung der Triebgasmenge 
zugunſten der Traggasmenge eine entſprechende Steigerung der 
Nutztragkraft. Ferner iſt damit endlich das erreicht, was ſchon 
ſeit den Anfängen der Luftſchiffahrt geſtrebt wurde, daß nämlich 
das Luftſchiff beim Verbrauch des Betriebsitoffes keinerlei Ge⸗ 
wichtsveränderung erleidet, da das Blaugas von gleichem ſpezi⸗ 
fiſchen Gewicht wie die Luft iſt. An die Stelle des verbrauchten 
Blaugaſes tritt Luft und der ſtatiſche Zuſtand des Schiffes bleibt 
der gleiche. Dadurch wird das Abblaſen größerer Mengen Trag⸗ 
gas, wie es bei Benzinverbrauch unumgänglich iſt, vermieden. 
Das letzte Luftſchiff 23. 126 hatte auf feiner Amerikafahrt nicht 
weniger als 23 000 Kilogramm Benzin und 1300 Kilogramm Del 
verbraucht und mußte deshalb im Verlauf der Fahrt etwa 24 000 
ms Waſſerſtoff abblaſen, was einen erheblichen Verluſt bedeutet, 
vor allem, wenn an Stelle von Waſſerſtoff das teure Helium ver⸗ 
wendet wird. Außerdem iſt die Waſſerſtoff⸗ oder Heliummenge 
von vornherein bei Triebgasverwendung erheblich geringer als 
beim Benzin⸗Luftſchiff. Insgeſamt wird die Steigerung der 
Fahrtleiſtung durch Verwendung von Triebgas ſtatt Benzin mit 
25 Prozent angegeben. Dazu kommen die genannten wirtſchaft⸗ 
lichen Vorteile, ſo daß mit der Verwirklichung der Idee des alten 
Luftſchifführers Dr. Eberhard Lempertz in Friedrichshafen, der 
ſich als erſter für die Verwendung eines luftſchweren Triebgaſes 
eingeſetzt hat, die Luftſchiffahrt einen erheblichen Schritt nach vor: 
wärts getan hat. Wenn man für die erſten Fahrten des „Grafen 
Zeppelin“ trotzdem nur Benzin verwendet, ſo hat das ſeinen 
Grund bekanntlich darin, daß die Herſtellung des Blaugaſes in 
großen Mengen noch Schwierigkeiten bereitet. — Die bisherigen 
Verſuche mit dem Triebgas entſprechen aber in jeder Beziehung 
den gehegten Erwartungen, und die Amerikafahrten des 23. 127, 
bei denen in der Hauptſache Blaugas als Brennſtoff verwendet 


wird, werden auch in dieſer Hinſicht bahnbrechend ſein. 


x * 


„General Baquedano (im Bilde) zu mehr⸗ 
In beiden Häfen wird ihm zum Dank für die 


chtleniſche Gaſtfreundſchaft ein feſtlicher Empfang bereitet werden. N 


Die Junkanlage des LZ. 127 
Die drahtloſe Anlage des LZ. 127 iſt ſicherlich das Madernſte, 
was die Funktechnik heute auf dieſem Gebiet leiſten kann. Der 
Hauptſender iſt fremdgeſteuert und verfügt über eine Antennen⸗ 
leiſtung von etwa 140, Watt. Er kann auf Wellenlängen von 
500 bis 2100 Metern arbeiten. Als Stromquelle für den Betrieb 
der Geräte dient entweder ein Generator, der von einem ſoge⸗ 


nannten „Regelpropeller“ angetrieben wird oder ein feſter Ma⸗ 


ſchinenſatz, der eine Akkumulatorbatterie ſpeiſt. Der Regelpro⸗ 
peller, vom Winde der großen Propeller angetrieben, erzwingt 
infolge einer ſinnreichen Konſtruktion eine vollkommen gleich⸗ 
mäßige Stromerzeugung, auch bei wechſelnder Fahrtgeſchwindig⸗ 
keit; ſeine Flügel verſtellen ſich nämlich automatiſch je nach der 
Intenſität des Treibwindes derart, daß der Generator ſtändig 
auf gleicher Tourenzahl gehalten wird. Bei Nichtbenutzung lann 


der ganze Generator mit Propeller in das Luftſchiff eingeſchwenkt 
ſeines Stirnwiderſtandes eine 


werden, um durch Fortnahme 
etwaige Verminderung der Fahrtgeſchwindigkeit zu verhüten. 
Die Empfangsanlage iſt ein modernes Neutrodyngerät, ein 
Sechsröhrenapparat mit einem Wellenbereich von 125 bis 25 000 


Metern. Ein Telefunkenpeiler neueſter Konſtruktion vervoll⸗ 


ſtändigt die Funkanlage. Als Antenne dienen zwei Drähte von 
je 100 Metern Länge, die mit kleinen Endgewichten belaſtet ſind. 
Außer dem Hauptſender wird ein Notſender, der 70 Watt An⸗ 
tennenleiſtung hat, eingebaut; ſein Betrieb erfolgt ebenfalls aus 
den genannten beiden Stromquellen. Die geſamten Sende: und 
Empfangsgeräte, die das geringe Gewicht von etwa 90 bis 100 
Kilogramm haben, ſind in der vorderen Gondel in einem beſon⸗ 
deren Funkraum untergebracht. 


Die Skammväker der amerikaniſchen Neger 
Angeachtet aller Geſetze, in denen die Gleichberechtigung des 


Negers mit dem Weißen feſtgelegt iſt, herrſcht auch heute nach 
in weiten Gebieten Amerikas ein Vorurteil, ja oft ein kaum 
verhüllter Haß gegen die Farbigen. Es iſt intereſſant, ſich ein⸗ 
mal daran zu erinnern, wie die Neger nach Amerika kamen und 
wann dies geſchah. „Gegen Ende Auguſt des Jahres 1619 truf 
in Jamesſtown eine holländiſche Fregatte ein, die uns zwanzig 
Neger verkaufte.“ So berichtet der in Virginia lebende engliſche 
Anſiedler Maſter John Roire in ſeinem Tagebuch. Die Notiz 
verzeichnet den Beginn jenes rieſigen Handelsverkehrs mit 
ſchwarzem Menſchenfleiſch, der erſt wenige Jahre vor Ausbruch 
des Bürgerkrieges eingeſtellt wurde, und auf den die Anweſen⸗ 
heit der rund vierzehn Millionen Schwarzen, die heute in den 
Vereinigten Staaten leben, zurückzuführen iſt. Die nach Amerika 
transportierten Neger gehörten den verſchiedenſten Stämmen an; 
ſie ſprachen weder dieſelbe Sprache, noch zeigten ſie einen übers 
einſtimmenden Raſſentyp. Sie kamen von allen Seiten Afrikas, 
von Senegal und von Nigeria, vom Sudan und vom Kongo, 
kurz, aus den verſchiedenſten ethnographiſchen Zonen. Die heu⸗ 
tige ſchwarze Bevölkerung Amerikas iſt demnach ein Gemiſch von 
überaus zahlreichen Negerſtämmen, von Bantu, Sudaneſen, Be⸗ 
wohnern von Weſtafrika mit Einſprengungen arabiſchen u. ber⸗ 
beriihen Blutes. Dieſe Blutmiſchung hat im Verlauf von 300 
Jahren infolge des Verkehrs zwiſchen weißen Amerikanern und 
Negern weitere Fortſchritte gemacht, ſo daß heute mindeſtens der 
fünfte Teil der Negerbevölkerung in Wahrheit aus Meſtizen 
beſteht. Die meiſten der Sklavenſchiffe nahmen ihre Ladung an 
Menſchenfleiſch an beſtimmten Punkten der Körnerküſte, der 
Elfenbeinküſte, der Goldküſte und der Sklavenküſte an Bord. 
Auf jeden der Unglücklichen, der geſund und unverletzt den Kopf⸗ 


lägern in die Hände fiel, entfielen fünf Schwarze, die getötet. 


zu Krüppeln gemacht oder dem Hungertod preisgegeben wur⸗ 
den. Viele Kriege wurden zwiſchen den Stämmen überhaupt 


nur zu dem Zweck geführt, ſich das Menſchenmaterial für den 
Sklavenhandel zu beſchaffen. Die ſtlavenfeindliche Bewegung 
begann erſt Hand in Hand mit der Verbreitung der fortſchritt ⸗ 
lichen Ideen des Jahrhunderts der Aufklärung in Fluß zu 
kommen: aber erſt von 1830 an wurde die Bewegung ſtark ges 
nug, um ihren Einfluß in der Politik Amerikas zur Geltung 
zu bringen. Am 22. September 1872 erließ dann der Präſident 
Abraham Lincoln jene berühmte Proklamation, die alle Sklaven 
in den inſurgierten Gebieten vom 1. Januar 1863 an für frei 
erklärte. And am 31. Januar 1864 nahm der Kongreß dann 
das Amendement zur Verfaſſung an, mit dem die Sklaverei im 
ganzen Bereich der Union aufgehoben wurde. 

r — — —̃—— 
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„Wann wir ſchreiten. 

Der Urenkel des Wandsbeker Boten Mathias Claudius, der 
Hamburger Volksſchullehrer Hermann Claudius, iſt dieſer Tage 
50 Jahre alt geworden. Es entſpricht dem ganzen liebenswert 
innerlichen Charakter dieſes tiefen, echt dichteriſchen Menſchen, 
daß man dieſe Tatſache erſt verſpätet aus einer Zeitungsnoti; 
erfährt. Denn Hermann Claudius, der ſchon vor zehn Jahren 
einen grauen Kopf hatte, aber bis zum heutigen Tag ein im 
beſten Wortſinn junger Menſch geblieben iſt, war ſtets einer 
jener Stillen im Lande, die ihren Weg für ſich gehen, von denen 
aber eine um ſo ſtärkere Kraft ausſtrahlt. Wenn Hermann 
Claudius auf einer lachenden Wieſe mit einer Schaar Jungens 
und Mädels bei Fiedelklang volkstanzen kann, wenn ihm über 
dem ſonnigen Geſicht einer neu geliebten Roſe oder Annemarie 
ein paar Dutzend neue Verſe einfallen und wenn ihm die ruhige 
Stunde bleibt, ſich ganz in jenes Gottgefühl zu verſenken, das 
ihm aus der Natur und den Wundern des Lebens entgegen⸗ 
plüht, dann iſt er zufrieden. Mehr hat er faſt nie gebraucht, 
und Geld hatte er ja doch keines. Dieſer ſtille Mann, der, als 
könnte es gar nicht anders ſein, am Primelweg in Hamburg⸗ 
Fuhlsbüttel mit Frau und lachenden Mädels hauſt, iſt der be⸗ 
kannteſte unbekannte Volksdichter unſerer Tage, denn er hat 
mit dem Liede: „Wann wir ſchreiten Seit an Seit...“ der Ju⸗ 
gend das am meiſten geſungene Volkslied der Gegenwart ge⸗ 
ſchenkt. Seine „Lieder der Unruh“ ſind ſein echteſtes Weſen. 
Da iſt er ganz und gar, nicht in den zwei oder drei Romanen, 
die er ohne ſonderlichen Erfolg geſchrieben hat. Hermann Clau⸗ 
dius iſt ein Lyriker von urwüchſiger Kraft, ſeine plattdütſchen 
Kindergedichte gehören zum beſten Volksgut der Waſſerkante. 
In allem, was er ſchrieb, ſchwingt die ſoziale Note, denn Clau⸗ 
dius iſt von Herzen Sozialiſt. Wir wünſchen ihm alles Schöne 
in ſeiner Dichterſtube: noch viele Jahre Jungſein, Hermann 
Claudius, Freundſchaft! 5 Lorenz Torf. 


Vermiſchie Nachrichten 
Wie ein Araberſcheich Europa erlebt 

Es iſt immer intereſſant, die Impreſſionen exotiſcher Per⸗ 
clönlichkeiten feſtzuſtellen, wenn fie ihre orientaliſche Heimat für 

einige Zeit mit Europa vertauschen, um die Fremde kennen zu 

lernen und das Abenteuerliche anderer Lebensformen und An⸗ 
ſchauungen zu erleben. In dieſen Tagen beſuchte der arabiſche 

Scheich Mohammed ben Ali die franzöſiſche Hauptſtadt, und ein 
Interviewer nahm Gelegenheit, ihn über die Beſonderheiten zu 
befragen, die ihm in Paris und uber apt in Europa aufge⸗ 

fallen wären. Die Auskünfte, die der Araber bereitwillig er⸗ 

teilte, kritiſieren in richtiger Weiſe manche Eigenheiten unjerer 
europäiſchen Lebensformen, die recht reformbedürftig ſind. Be⸗ 
ſonders fiel dem Scheich die Unart auf, daß er auf der Straße 

von allen Menſchen angegafft wurde, und zwar nicht nur vom 

Volk oder Kindern, ſondern in der gleichen ſchamloſen und auf⸗ 
dringlichen Weiſe in Luxusreſtaurants. Er iſt der Meinung, 

daß ſich ſeine Landsleute den Weißen gegenüber bedeutend zu⸗ 
rückhaltender und taktvoller benehmen. Auch die Formen un: 

ſeres Tanzes wirken für ihn ſehr ſonderbar, weil er ſich einen 

! „Bauchtanz zu zweien“ nicht vorjtellen kann, — in Arabien 
tanzt man ſolche Tänze nur einzeln, und die Männer würden 
ſich weigern, derartige Tänze auszuführen. Die Frauen Euro⸗ 
pas ſcheinen Mohammed wenig achtenswert, und er iſt ungalant 
genug, zu urteilen, daß der freie Umgang der Geſchlechter zu 
einer Nichtachtung der Frau herbeiführe. Auch der ſtarke Nacht⸗ 
verkehr mißfällt ihm, aus hygieniſchen Gründen. Er kann nicht 
begreifen, zu welcher Zeit eigentlich Europäer ſchlafen, wenn 
jede Nacht die Vergnügungsetabliſſements mit Menſchen übers 
füllt ſind. Aber neben dieſen negativen Eindrücken gibt es für 
ihn auch ſehr viel poſitine. So die Regelung des Straßenver⸗ 
kehrs und die Baumalleen und Anlagen inmitten der Seineſtadt. 
Und dann die nächtliche Lichtreklame, die Himmelsſchrift, die 
Ladenauslagen, das alles hat dem arabiſchen Gaſt imponiert. 
Aher dennoch möchte er nicht immer in Paris leben, weil ihn das 
Tempo zu ſehr ermüdet. Und die Schlußworte ſeiner Eindrücke 
gipfeln in dem alten Wort, daß die Heimat doch das Beite iſt, 
auch wenn die Fremde das Abenteuer bringt und neues Erleben. 


Deutsche Theatergemeinde 


für Polnisch- Schlesien 
Stadttheater Katowice 
Telefon 1647 
Montag, den 1. Ottober, abends 7½ Uhr: 
Eröffnungsvorſtellung! 


viel Lärm um Nichts 


1 Ahr Weißſtickerei / Sonuenſpitzen / Ruufl-Striken = 

Br Luſtſpiel von William Shakeſpeare zn er u / e 4 
8 kel ⸗Arbeiten, 4 Bände 7 ifſchen ⸗Frbeiten 3 
7 Freitag, den 5. Oktober, abends 7¼ Uhr: e aa 2 Bde. / Bardanger- e 8 
dae lustigen Weiber von Windsor 5 i 
1 Komiſche Oper von Otto Nikolai E 
u Montag, den 8. Ottober, abends 7½ Uhr: ae über E 
| Abonnement und freier Kartenverkauf! — 1 : 


Finden Sie, daß Konstanze sich 
R richtig verhält 
Luitipiel von Maugham 
Freitag, den 12. Ottober, abends 7½ Uhr: 


Der Zarewitsch 
Operette von Lehar 


Montag, den 15. Oktober. nachm. 4½ uhr: 
s f Schülervorſtellung! 
Viel Lärm um Nichts 


Luſtſpiel von William Shakeſpeare 
Montag, den 15. Oktober, abends 8 Uhr: 
5 BER Konzert "ME 
FLORIZEL VON REUTER 
Bioline ' 


Wir bitten unsere werten Leser 


Inserate 


in der Geschäftsstelle möglichst 
rechtzeitig aufzugeben. 


A 


K 


8 


5 


uach den vorzüglichen Auleitungen und herelichen TDufieen 000 


Beyer's Handarbeitsbücher 


Strick⸗Hrbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 


eg 


nemme 


von unübertreiflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


 General-Vertreter Ignacy Spira 


Auf ſeinem Poſten geſtorben 
iſt der Kapitän Kurt Grahn vom Dampfer „Stuttgart“ des Nord⸗ 
deutſchen Lloyd, der bei der Ausfahrt aus dem Hafen von Neu⸗ 
norf auf der Kommandobrücke ſeines Schiffes einem Herzſchlag 
erlag. 


Kattowitz — Welle 422. 


Mittwoch. 17: Jugendſtunde. 
tümliches Konzert, übertragen aus Warſchau. 
muſikabend. 22: Die Abendberichte. 

Warſchau — Welle 1111.1. 


17.25: Vortrag. 18: Volks⸗ 
20.50: Kammer⸗ 


Mittwoch. 13: wie vor. 16.30: Für die Pfadfinder. 17: 
Jugendſtunde, Uebertragung aus Krakau. 17.20: Vortrag. 18: 
Unterhaltungskonzert. 19.30: Vortrag und Berichte. 20.30: 


Kammermuſikabend, danach die Abenberichte. 


Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20 —12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45— 14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—13.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
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Mitteilungen 
des Bundes für Ürbeiterbildung 


Kattowitz. Da es dem Vorſtand der Ortsgruppe unmöglich 
iſt, vor dem 1. Oktober 1928 eine Vorſtandsſitzung zu veran⸗ 
ſtalten, ſo bringe ich hiermit folgendes zur Kenntnis der Kul⸗ 
turvereine: Es iſt beabſichtigt, in nächſter Zeit einen Sprech⸗ 
chorkurs abzuhalten. Intereſſenten werden gebeten, ihre 
Adreſſen bis zum 1. Oktober 1928 an Gen. Kuzella, Königs⸗ 
hütte, Dom Ludomy, Zimmer 3, einzureichen. Zugelaſſen ſind 
Genoſſen im Alter von 15—30 Jahren, die ſich der Kulturbe⸗ 
wegung widmen. Die Kurſe werden 8 Tage dauern und werden 
jedenfalls in den Vormittagsſtunden abgehalten werden. Die 
Fahrt ſowie etwaiger Schichtverluſt ſoll nach Möglichkeit vonn 
Bund bezahlt werden. J. A.: Dr. Bloch. 


Berſammlungskalender 


Kattowitz. Holzarbeiter. Mittwoch, den 26. September, 
abends 6 Uhr, findet im Zentralhotel eine allgemeine Holz⸗ 
arbeiterrerſammlung ſtatt. Tagesordnung: Organiſations⸗ 
fragen, Stellungnahme zur Kündigung des Lohnabkommens. — 
Vollzähliges Erſcheinen Pflicht. f 

Kattowitz. Transportarbeiterverband. Am Sonntag. den 
30. September, vorm. 10 Uhr, findet im Zentralhotel Kattowitz 
cine Mitgliederverſammlung der Speditions⸗ und Handels⸗ 
branche ſtatt. Referent: Gewerkſchaftsſekretär Sowa. 

Domb⸗Joſeſsdorf. D. S. A. P. Sonntag, den 30. September, 
nachmittag 2% Uhr, findet in Agneshütte eine Parteiverſamm⸗ 
lung der D. S. A. P. ſtatt. Alle Parteigenoſſen, Gewerkſchaftler 
ſowie Genoſſenſchaftlex der Spoldzielnia „Naprzod“ (Konſumver⸗ 
ein „Vorwärts“) ſind ganz beſonders dazu eingeladen. Recht 
zahlreiche Beteiligung iſt erwünſcht. Ref.: Abg. Gen. Buchwald. 

Königshütte. Vorſtandsſitzung. Am Freitag, den 28. Sep⸗ 
tember, abends 7% Uhr, findet im Konferenzzimmer eine Ware 
ſtandsſitzung der D. S. A. P. ſtatt. Alle Vorſtandsmitglieder 
werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen, 

Königshütte. Metallarbeiter. Am Sonntag, den 30. Gens 
tember, vorm. 9½ Uhr, findet eine Mitgliederverſammlung des 
D. M. V. in Krol. Huta, Volkshaus, ul. 390 Maja Nr. 6, großer 
Saal, ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen u. a. Bericht vom 
letzten Verbandstag und Stellungnahme zur Invalidenver⸗ 
ſicherung. Die Mitglieder werden um pünktliches und voll⸗ 
zähliges Erſcheinen gebeten. hi 

Königshütte. Freidenker. Am Sonntag, den 30. September, 
nachmittags 3 Uhr, findet im Volkshaus Krol. Huta eine Be- 
zirkskonferenz der Freidenker ſtatt. Die Tagesordnung iſt fal⸗ 
gende: 1. Verleſen des Protokolls, 2. Beitragsfragen, 3. Refo⸗ 
tentenongelegenheiten, : 4. Verbandsfragen. 5. Anträge und 
Verſchiedenes. Außer dem 1. Vorſitzenden und dem Kaſſierer vie 
ſcheinen von jeder Gruppe von je 10 Mitgliedern ein Delegietec. 
Die Kaſſierer werden erſücht die Beitragsmarken der Klaſſe B. 
der Feuerbeſtattung dem Bezirkskaſſierer zur Abrechnung abzu⸗ 
liefern. Gäſte haben ſich durch Mitgliedsbuch auszuweiſen. — 
Abzeichen der J. P. F. können vom Bezirksſekretär Gen. Winc. 
Pogonka, Lagiewniki, ul. Piotra 7, zum Preiſe von 80 
Groſchen pro Stück bezogen werden. 

Eichenau. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 30. September, 
nachmittags 3 Uhr, e eee fällige Mitglis⸗ 
derverſammlung ſtatt. Die Mitglieder der Partei und der 
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richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 —24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G. 

Mittwoch, 26. September. 16.00— 16.30: Jugendſtunde. 16.30 
bis 18.00: Ungariſche Muſik. 18.00 — 18.25: Zeitgemäße Wirt⸗ 
ſchaftsfragen. 18.30 18.55: Uebertragung von der Deutſchen 
Welle Berlin: Hans Bredow⸗Schule: Abt. Sprachkurſe. 19.25 bis 
19.50: Hans Bredow⸗Schule: Abt. Naturwiſſenſchaft. 19.50 — 20.15: 
Blick in die Zeit. 20.30: Der Lampenſchirm. ; 


der Schleſiſchen Funk⸗ 


tee 


Die ſchönſten Handarbeiten 


Breuszftich, 3 Bände 
Ausfchnitt-Stickerei, 2 Bände 


4 Aberal zu babes 


Verlag Otio Beyer, Leipzig - T. 
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freundlichſt eingeladen, as Gate e 
Genoſſe Matzke. 

Nikolai. Ortsausſchuß. Am Sonntag, den 30. September, 
nachmittags 3 Uhr, findet eine Sitzung des Ortsausſchuß⸗Vor⸗ 
ſtandes im Lokal bei Kiel ſtatt. Tagesordnung wird auf der 
Sitzung angeſetzt. Um pünktliches Erſcheinen wird erſucht. 

Koſtuchna. (D. S. A. P.) Die Mitgliederverſammlung findet 
am Sonntag, den 30, September, vormittags 9% Uhr, bei Weiß 
ſtatt. Arbeiterjugend, freie Gewerkſchaft und die Arbeiterwohl⸗ 
fahrt ſind freundlichſt eingeladen. Referent: Gen. Matzke. 
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BUCHER 


PLAKATE KATALOGE 
KALENDER PROSPEKTE 
ZEITSCHRIFTEN BROSCHÜREN 
FLUGSCHRIFTEN PRACHTWERKE 
VISITENKARTEN LIEBHABERWERKE 
DANKKARTEN KUNSTBLÄTTER 
PROGRAMME WERTPAPIERE 
FORMULARE BRIEFBOGEN 
FESTLIEDER ZIRKULARE 
KUVERTS DIPLOME 
NOT BLOCKS 
SCHWARZ U. FARBIG 


SETZMASCHINENBETRIEB / ROTATIONSDRUCK 
STEREOTYPIE / BUCHBINDEREI 


VERLANGEN SIE VERTRETERBESUCH 


